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Berlin, den 29. Januar 1916.

III-V

Götterdämmerung.

ZweiWelten.

elig sind die Sanstmüthigem denn sie werden das Erdreich
,, besitzen. Selig sind dieFriedlichem denn sie werdenGottes

Kinder heißen. Selig sind, die nach Gerechtigkeit hungert und

dürstet: denn ihnen soll Sättigung werden. So Dir Einer den

rechten Backen schlug: auch den linken halte ihm zum Schlag hin.
Liebet den Feind, segnet, die Euch fluchen, löhnet die Hasser mit

Wohlthat und betet fürDie, so Euch mit Schimpf verfolgen. Das

sind ewige Wahrheiten. Tadellos. Gar nicht die Rede davon,
sie irgendwo anzuzweifeln. Nur meint kein Vernünftiger, die

schönealte Tüllgardine könne seine Fensterscheiben vor Steinwurf
schützen;hat er nicht sesteLaden, dickeBretter,Nägel und Hammer,
dann wird Glas und Stubengeräth vom Deibel geholt. Jedes zu

seiner Zeit. Wer liefe in Tennishosen, mit dem Schillerkragen in

diesWeihnachtferien? Ueber den galiläischen See weht ein mil-

deres Lüftchenals über das Salzmeer,das die Varalong-Gräuel

sah. Syrien istnichtuns ere Wiege; nur eins unserer Ziele. Deutsch-
lands Seele braucht groben Kittel und darüber ein Eisenwamms
Wider uns ist die dreiköpfigeHöllenbrut, die das Riesenweib
AngurbodademniederträchtigenAsenLokigebar.DerFenriswols
hat sichvon derKette gerissen; gräßlichheult er, sein Geifergerinn
wird zum Fluß und er frißtuns,wenn nicht schnellein Schwert ihm
das-Maul sperrt.Jörmungandr,die Midgardschlange,ringeltsich

1



2 Die ZukunftL

um allesFestland,schnürtihm denAthem ab und kann sichstrecken,
daß ihre Zähne in den Schwanz beißen.Hel, das dritte Ungethüm,
verbirgt den unten schwarzen, oben hellhäutigenLeib,schicktaber

denKnecht Faulenz nnd die Magd Schlafsackherum, daß sie uns

in den Saal Elend, vor die leere Schüssel,in das Bett Kümmer-

niß laden; sind wir drin, dann hakt sie den Thüvorhanglos und

schließthinter dem Verhängnißdas Gitter. Klugwie die Schlange,
stark und raubsüchtigwie der Wolf, listig wie das Unterweltweib

müssenwir sein. Drei blutige, von Kriegslärm durchtosteWinter,
danach drei eisige Fimbulwinterz sechsmal kein Sommer: denn

der Wolf hat die Sonne verschlungen. Unsere Erde bebt, alles

Gebirg wankt, uralteVäume entwurzeln sich,Meeresfluth über-
schwemmt das Land, JörmungandrspeitGift aufden Kamm jeder
Woge und Naglsar, das aus den Fingernägeln der Toten ge-
zimmerte Schiff, löst sichvom Anker. Nur Wasser und Feuer ist
noch zu sehen. Aus den Flammen sprengen die SöhneMuspels,
der von Surtr geschirmten Südwelt, und kämpfenin einerFront
mitLokis Geschlechtgegendie Götter. Die hatdas HornHeimdalls
geweckt. Er tötet Loki, erliegt selbstaber dem Streich des Bösen.
UndThor, der dieMidgardschlange zerstückthat, stirbt nach neun

Schritten an dem Gift, das ihrMund auf seineLippe spie. Odhin
sogar, Börs stolzerSohn,wird, sammt dem Goldhelm,demleuch-
tend«enHarnisch,dem gewaltigen Speer, indenRachen desWolfes
eingeschlungen, den, endlich, dann Widar spaltet. SurtrsFlam-
menschwert blitzt, der Himmel klafft auf und Feuerregen mordet,
was die Fluth noch von dem Gekröchder Welt leben ließ.

Brüder befehden sichund fällen einander,

Geschwisterte sieht man die Sippe brechen—
Veilalter, Schwertalter, wo Schilde krachen-
Wind zeit, Wolfszeit, ehe die Welt zerstürzt.
Schwarz wird die Sonne, die Erde sinkt ins Meer,
Vom Himmel schwinden die heiter-en Sterne.

Gluthwirbel umwühlen den allnährendenWeltbaum
Und heißeLohe beleckt den Himmel.

Also . . . Die Sanstmüthigen sind eben nicht unter allenUms

ständen selig und werden nicht immer das Erdreich besitzen. (3u
feixen ist da nichts, Cohn; wenn Ihnen der Sinn für die Aeltere

Edda fehlt, dürfenSie dochnichtvergessen,daßSie in einer christ-
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Hich-germanischenSchulesitzenDasmußichmir ausbitten.)Uebri-
gens kommt die Geschichtewieder in Ordnung. Die Erde taucht
aus derFluth,scheint von demVad verjüngt und trägtKorn, das

nichtMenschenhandsäte.Die Sonne hatte, ehe derWoif siewürgte,
ein Töchterchen; das ist nun groß,wandelt die Bahn derMutter

und strahlt in das Goldhaus, wo die Nechtschafsenen wohnen.
Durchhaltenl Lifund Lifthrasir, das Stammpaar derNordländer-

sage, sind im Weltbrand mit Morgenthau als einzigem Lebens-

-«m ttel ausgekommen und dieAhnen des Geschlechtes geworden,
rdas breit-im Glanze sitzt.Den Feind geliebt und für ihn gebetet?
iSteht nirgends. Lifs Söhne schliefensicher im Harnisch.«

Am Tag vor der Weihnacht mahnt Kirchenlehre, der ersten
Pienschen zu denken. Adam Und Eva, spricht sie, haben die Erde

Petseucht und den Himmel verriegelt; Jesus hat die Erde ge-

säubert und der Menschheit wieder den Himmel geöffnet. Aus

Gottes Mundhauch war Odem des Lebens in denMenschen ge-

sttömt, aus Gottes Dreieinheit ihm der Dreibund von Willen, Er-

kenntniß,Gedächtnißgeworden.Und sündigschiendem Himmels-
herrn dennoch Adam, seit er,von Teufel,Schlange,Weib aus der

Verbots zange gelockt,von Erkenntnißfruchtgenascht hat. Vordem

Auge der Seele welkt der Wundergarten, der dem diesseits von

Gut und Bös sorgenlos glücklichen,schweißlosschaffendenPaar
in unsterblichem Lenz geprangt hat. Einfaltweichtvon den Zween ;

sie lernen Scham undFurcht empfinden undwerden des Zweckes,
werden damit aller Pein des Lebens bewußt. Blitzt Strafe her-
nieder? Der Teufel ist in alle Ewigkeit schon verdammt. Die

Schlange wälze die schupvige Brust durch den Staub, dichte ihn
smit dem Speichel der Zunge und schlinge den eklenTeig Das Weib

sei männischerGewalt unterthan und gebäre in Qual, was sie in

Lust empfing. Jm Schweißdes Angesichtes erwerbe der Mann,

zwischen Dorn und Distel, von dürrer-,des Segens verlustiger Erde

sich und der Gefährtin die Nahrung. Ueber den Schurz aus Fei-
genblätternwird Thierer gegürtet.Vor denBaum,dessenFrucht
-.die Lebenskraft in stetem Frühling erhält, reckt ein Cherub das

Flammenschwert.NichtinEdenmehrsolldas Sünderpaarhausen.

JnFronkeuchenzmühsamdieNothdurftstillenzausseinemSamen
Vrudermord werdensehen ; durch Jahrhunderte Altersleid schlep-

l.
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pen; undAllem, was aus ihrem Saft erblüht,Sündenschuld ver-

erben. »DerMensch,vomWeibe geboren,lebtnur kurzeZeitundist
voll Unruhe. Gehetaufwie eine Blume und fällt ab. Wie ein Schat-
ten ist er, flüchtigzund vom ersten Tag annichtflecklos Wie fändest
unter Unreinen Du Einen, der rein ist?« Aus Gottheit wird, da

Hiobs Seufzer verhaucht ist, der Reine. Der neueAdam, der die
Sünden des alten sühnt.Dessen-Kreuz über die Scholle hin ragt,.
in die der alte bestattet ward. Seht Jhr viertausend Jahre nach
dem ersten Paar ein anderes neuem Lebensziel entgegenwandern?
Nach Vethlehemf wo der zur Gemeinde Gehörige,auf denBefehi
des römischenEaesar Augustus, während der Zeit der Volks--

zählungweilenmuß,geleitetJosephdie Frau,in der zweiLebenss
pulse pochen. Winter ist; durch kalten Wind, über kahlen Voden,.
trägt das Eselein geduldig die Mutter. Kein Obdach in Davids

Stadt, dieTausend sonst, dreimalTausend heute herbergen muß,.
Wehrt ahnend sichunreines Gewimmel gegen den Säuberer,der,
noch unsichtbar, naht? Sein ersteerick sieht denFelsstall inDa-
vids verfallener Burg zsiehthausthiere die Krippe umschnuppern ;
drüber ein zärtlichwachendesAuge. Bis in dieHürden aber wird-

Licht; und in das Ohr der Hirten klingt frohe Vots chaft. »AuchEuch
ist derHeiland geboren. Ehre seiGott in derHöhe und Friede auf
Erden Allen, die reinen Willens sind!«Jhnennur. Noch pfaucht
derTeufeLAoch schlängeltdoppelzüngigeList denschuppigenLeib

durch den Staub. Wollust räkelt sich, der Pflicht Verlobte ins
Strickwerk feilen Sinnenreizes zu fangen. EinMenschenleben in-

Reinheit und Nächstenliebe,ein schuldlos qualvollerMenschens
tod tilgt alle Menschenschuld? So leicht haben nur Kinder sich
die Erlösung gedacht. Nie wieder wird Eden. Nicht von außen
bringt Eines Sühnopfer das Paradies zurück,das Erkenntniß
derMenschheitraubte. Das Böse, dassie entschuldigensoll,kleidet

sichihr in neues Gewand. Die Schlange ist nicht zertreten.
Während die vom galiläischenKetzer befreite Judenheit die

erste Garbe der neuen Gerste für das Passahopfer entkörnte und,.
zur Erinnerung an die hastige Flucht aus Egypterland, frohen
Muthes nun in derFreiheit sicheineWoche lang vom ungesäuer--
ten Brote der Trübsal nährte, schlichoder strauchelte der Unselige,.
dem sie denTriumph vom vierzehntenAisan zu dankenhatte,über
die Schwelle des Lebens. Hatte Judas aus Kariot den Tod ge-
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sucht? Matthaeus berichtet so; nach seinem Zeugniß wäre der

Verräther noch vor dem Verrathenen von der Erde geschieden.
Als Jesus ins Prätorium gebracht ist,auf daßderProkuratorvon

Judaea das Urtheil der Priesterinstanz bestätigeund schnellvoll-

strecken lasse,stürztJudas in den Tempel, wirft, in verzweifelnder
Neue, den Hohepriestern und Aeltesten die dreißigSilberlinge,
die den Verrath erkauft hatten, vor die Füße, geht hin und henkt
sich.Kajaphas und Hanan sind-zu feine Köpfe,umdieses aus ekler

Hand kommende Sündengeld des Gotteskastens würdig zu fin-
den; sie kaufen damit einem Töpfer ein Grundstückab, das fortan
die Begräbnißstättefür dem JahwedienstFremdesein sollund seit-
dem im Volke der Vlutacker heißt.Der Bericht der Apostelgeschichte
lautet anders. Er läßt den Karioten nicht von so rascher Reue ge-

packt werdenwie der Erste Evangelist ; läßtihnauch nichtam Strick

enden.Luther hat, wie schon Strauß zeigte, die Stelle falsch über-
setzt.Als ein neuerApostel aus denPlatz des Judas her-nimmer-
den soll, spricht Petrus von dem Ungetreuen.Der, sagt er, sei auf
dem Grundstück,das er für das Sündengeld erhandelt hatte, so
jäh gestürzt,daß ihm der Leib barst und die Eingeweide heraus-
quollenzund seitderUnfall in Jerusalem kund gewordensei,werde
das Grundstück,wo soGräßliches geschah, Hakeldama, der Blut-

acker, genannt. Danach hätte Judas also noch eine Weile als

Kleingrundbes itzergelebtund nicht sreienWillens seine Blutschuld
gesühnt. Jn beiden Darstellungen ist der Wunsch erkennbar, die

neue Lehre an die alte zu knüpfenDie dreißigSilberlingeund der

Töpfer sind schon im Buch des Propheten Zacharia erwähnt,wer-
den schon dort,als schmählicherKaufpreisfüreineMenschenseele,
ins Haus des Herrn geworfen.Wie Judas den Davidssohn,wollte
Ahitophel im Vunde.mit Absalom den König David verderben;
und im zweiten Buch Samuclis ist zu lesen,daßAhitophel, da der

Plan mißglücktwar, hinging und sichhenkte und daß auch Absa-
lom am Ast einer Eiche gesunden und von Joab mit dreiSpießen
getötetward.Jn einem Psalm (von der JudenUntreue) war dem

Widersacher des Gesalbten ein früher Tod prophezeit; in einem

anderen (vom Leiden des Messias) den Hassern, die dem Dürsten-
den Essig, dem Hungersnden Galle bieten, geweissagt, ihr Tisch
werde ihnen zum Fallstrick, ihr Gehöst zur Wüste werden, drin

Niemand wohnen wolle. Und wenn Papias erzählt,dem Ver-
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räther sei der Leib ins Ungeheure geschwollen,wenn spätereLe-

genden ihn von Wassersucht und Blindheit heimsuchen und den-

unförmlich am Weg Tastenden von einem Wagen zerquetschen
lassen,so ist auch damit auf die Psalmenverkündunghingewiesen,.
die denFeinden Christi verfinsterteAugen und wankende Lenden

weissagte und sie mit einem Fluch bedrohte, der wie Fettstoff in»
ihr Gebein, wie Wasser in ihr Innerstes dringen werde. Solche-
Verknüpfungneuer mit alter Lehre war von der Taktik geboten..
Nur wenn aus den Galiläer, der als mesith, als Verführer, vor·
dem Sanhedrin angeklagt, als Feind des Römerkaisersvon Von-
tius Pilatus gerichtet war, und aus Alles, was an seinem Leben-.
und Leiden mitwirkte,die ehrwürdigeVrophetie sichbezog,konnte.-
der Gekreuzigte dem Volk der Maschiach, der Erlöser, scheinen.,

Diesem Zweckmußteauch das dem Karioten zugeschriebene
Schicksal dienen. Dem von inbrünstiger Sehnsucht erharrten
Kömmling, der aus Davids Samen das Heil bringen sollte, wars

Feindschaft und Haß,Treulosigkeitund dunkle Tücke jeglicher-Art
angekündet,doch von ihm auch gesagt, selnerWidersacher Trach-
tenmüsse zu Schande werden. Lukas, der als Verfasser derApostels
geschichtegilt, und Papias, der phrygis cheEhiliast, zeigtensich folg-
samzwerihnen gläubighorchte,fand alle Verheißungerfüllt.Durch-
tückischenVerrath ward Jesus gefangen, durch falsches Zeugniß
ans Kreuz geliefert. Aus der Verwesung Schoß aber hob er sich,
wandelte, denJüngernund frommen Frauen zu sichtbaremTrost,.
noch ein Weilchen über die Erde und fuhr dann zum Vater auf.
Und dem Verräther wurde gebührenderLohn: in Blindheit und—
Fäulnisz verkam er und die Scholle, die das Vlut seiner Adern,
der KothseinesDarmes gedüngthatte,wardvon denJudenselbst,
den Nutzern seinerAiedertracht, scheu gemiedenund als verach--
tete Stätte den Gojlm eingeräumt,mit denen, als unreinen,Jsraels
Kinder noch im Tode die Wohnung nicht theilen mochten.

So wirksame, jeden Zweifel verscheuchendeBotschaftkonn-

ten die Apostel nun ins Weite tragenzfund die Legende erlaubte-

ihnen obendrein noch die Behauptung, daßDer,in dessenNamen

sie kamen, fremder Gewalt unerreichbar, nur durch Verrath aus

dem eigenenLager zu treffen war.Vielleicht hat dieserAbsicht die--

ganzeVerräthermär die Entstehung zu danken.WarJesus so ein--

fach vonJudenknechten zu fahen,dann schwand ihm in der Volks--
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phantasie ein Stück seiner Macht« Warum hatte er, von dessen
Thaumaturgie das Judäerland widerhallte, nicht die Schritte der

Häschergehemmt? Da ers nichtthat, lag dem noch nicht fürs Evan-

gelium gewonnen Sinn die Bermuthungnah,dasGerüchthabe die

Wunderkraft des Wanderredners übertrieben. Wie aber wuchs
die Gestalt und wie innig mußte ihr Schicksal einfältige Seelen

rühren,wenn gesagt werden konnte, Einer, dem er vertraute, arg-

los den Schrein seines Herzens erschloß,habe den Meister dem

Feinde verkaustl Und die mitleidige Wallung mußtenoch höher
steigen,wenn hinzugefügtwurde: UnserHerr wußte,wieum Jeg-
liches,auch um das Verräthertrachtenund wehrte ihm nicht, weil

er, als guterHirt, dem verirrten Schaf Zeit lassen wollte, sichselbst
auf den Heerdenweg zurückzufinden.All diese Möglichkeiten ge-

währen die Evangelien. Die Synoptiker erwähnen den Karioten

erst in ihren Verichten über das PassahmahL Kurz zuvor hatte in

Bethanien ein Weib das Haupt des Galiläers mit köstlichem

Wasser beschüttet.Dasärgerte einzelneJünger, die unwillig rie-

fen, es wäre besser gewesen, dieses Wasser theuer zu verkaufen
und den Erlös denArmen zu geben.Jesus aber nannte die Aus-

gießungein löbliches Werk, das im Gedächtnißfortleben werde,
und sprach verweisend: Arme werdet Jhr stets bei Euch haben,
nicht aber mich, den man bald ins Grab betten wird.Danach, sagt
Matthaeus,ging Judas hin und botden Priestern den Verräther-

dienst an.Danach?Weil er gehörthatte,daßder Meister sichselbst
nun am Ziel seines Lebens sah? Weil der Mitleidige fand, den

Aermsten werde die Spende gekargt, und weil gegen den Hoch-
muth, der aus Jesu Wort zu sprechen schien, das Menschenbru-
dergefühldesMühsäligensichempörte? Wir erhorchen es nicht;
auch nicht vonMatkus und Lukas.Wir sehen die kleine Sekte am

Abendmahlstisch und hören die Rede-· Der seine Hand zugleich
mit mir in die Schüsselstreckt,wird mich verrathen. Hören Judas
fragen,ob er gemeintsei,undJesus antworten: »Dusagstes.«Ver-

nehmen, daßderUngetreue die Schaar mitSchwerternund Stan-

gen nach Gethsemane führt,denRabbi mit einemKuß grüßt und

durch diese Trugzärtlichkeitals den Gesuchten bezeichnet. Daß
Jesus den Freunden jede Wehr verbietet; mehr denn zwölf Le-

gionen Engel, spricht er, würde auf meinen Ruf mir der Vater

schicken:wie aber würde dann die Schrift der Propheten erfüllt?
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Die Darstellungder ersten drei Evangelien stimmt fast auf den
Haarstrich überein; Lukas, der, als echter Arzt, gern die Spur
äußerer Einwirkung sucht, sagt nur noch, Satanas sei in denKas
rioten gefahren. Der vierte Evangelist ist ausführlichen Jn sei-
nem Bericht ist Judas der Säckelmeisterdes wandernden Häuf-
leins, ist er ein Dieb, der die Kasse bestiehlt und sichdeshalb är-
gert, daß in Vethanien ihm der Ertrag der Narde entgeht. Nur
in dieser Vorgangsdarstellung giebt Jesus ihm den getränkten
Bissen undfordert ihn auf, bald zu thun, was zu thun er entschlossen
sei. Und einen Ttüger und Dieb hatte der Hei-land,der im Hirn
die Gedanken las, so lange an seiner Seite geduldet?

Der Drang, derdenJünger in die schändlichsteUntreuetrei-

benkonnte,istauch durch diesejohannischeUeberlieferungnichtver-
ständlichergeworden; noch weiter fast dem Verständnißentrückt.
Die dreißigSekel, die Judas für den Verrätherdienst empfing,
wären in unserer Münze ungefähr sechzigMark; und hätten sie
in derJudäerprovinz des Jmperiums die zehnfacheKaufkraftges
habt: umso winzigen Lohn sollte der AposteldenHerrn, der Säckel-

meister das Amt hingeben,das seinerTrügerlist,jemehr die Schaar
zulausenden, Spenden anbietendenVolkes schwoll,nocheinträg-
licher werden mußte? Unerklärlichnennt auch Renan die That
und möchte das Motiv in heimlicher Eifersucht, im tiefen Zwie-
spalt zwischen zwei Seelen suchen. Judas, meint er, könne weni-

ger reinen Herzens als die elf Genossen gewesen und durch das

allzu irdischeAmt noch häßlicherbeschmutztworden sein; die Ge-

wöhnung in solchen Pflichtenkreis habe ihn am Ende verleitet,
das Kasseninteresse höher zu achten als die heilige SacheHat der

Haushalter den Apostel getötet? Auch in den Geheimsektender

Republikaner seien oftMänner von redlichsterUeberzeugungim
Zorn zu Denunzianten gewordean Bethanien mögedem spar-
samen Säckelwart die Erkenntnißgekommen sein,daßderNabbi,
der sich»mit cVisiohlgeruchsprengen ließ, allmählichmehr für sich
brauche, als die kleine Wirthschaft vertragen könne. Strauß, der
den Verrath auch unbegreiflichfindet und dessenVernünftlerstolz
immer jauchzt, wenn er glaubt, in einer heilig genannten Schrift
eineFälschung nachweisen zu können,scheintzunächstgeneigt,auf
Volkmars Spur» die ganze ErzählungvonJudas und seinemBers
rath als eine tendenziöseDichtung zu fassen«,von deren Jnhalt
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ja auch weder beiVaulus noch in der OffenbarungJohannis Et-
was zu lesen sei.AberVolkmars Vermuthung, dieVaulinerhätten,
um dem Heidenapostel imRathe der Zwölf einenVlatzzuschasfen,
Judas als Verräther angeklagt und aus dem Kollegium gestoßen,
dünktden kritischenKopf des Schwaben bei nähererBetrachtung
doch gar zukühnzund er bescheidetsich,die Kunde vom Verrath in

ihremDunkel zulassen.Nur denJohannes nimmt ernoch am Ohr-
läppchemDer läßtdenHerrn sagen, unter den Zwölf seiein Teufel,
und ihn, den Judas, dann auffordern, sein Werk bald zu vollbrin-

gen.Satanas also,nicht etwa ein enttäuschterJünger,hatdanach
den Christus ins Verderben gestoßenund der tapfere Meister sich
selbst dem Opfertod entgegengedrängt.So, sagt Strauß, gehört
sichs für Euren LogossChristusmnd er höhnt den Evangelisten,
der den dogmatischen Grund, »warum Jesus denVerrathvorher-s
gesagt habenmuß«,in dem Satz Jesu ausgeplaudert habe:,,Schon
jetzt, ehe es geschieht, sage ich es Euch, damit, wenn es geschieht,
Jhr glaubet, daß ich es bin.« Ein auffällig dickerFaden im feinen
Gespinnst des messianischenMythos . . . Und weder bei Nenan

noch beiStrausz einWortdesBedauernsdarüber,daszdiesesVer-
räthergezettel die Menschengeschichte und den Mythos entstellt.

Aus dem ungeheuren, in seiner leisen Milde so gewaltigen
Epos fast einen schlechten Roman macht, durch dessen Schlußkas
pitel der trastre auf weichen Socken spukt.Nirgends wohlsonsthat
der Wuns ch,alte Wahrsagung als erfüllt zu erweisen, solches Un-

heil gestiftet. Die Vorbereitung der Katastrophe brauchte keinen

treulosen Jünger. Kajaphas wußte, wo der Volksverführer zu

suchen, zu finden war; und konnte ihn nach dem Fest, wenn der

laute Schwarm sich von der Gasse verlaufen hatte, zu beliebiger
Stunde greifen. Wozu erst einen Verräther dingen? Um dem

Volk sagen zu können,daß ein Genosse den Thaumaturgen der

schwersten Sünde zieh?Kein Satz der evangelischen Ueberliefers
ung enthüllt solche Absicht; keine sogar in den Schriften des Lu-

kas, der alle Schuld doch auf die Häupter derJudenheit lädt und

zu zeigen bemüht ist,daßnur härtesterZwang die Mengeabhielt,
sichoffen, mit bräutlichemJubel,dem Freier aus Galiläa zu ver-

loben.Kein einziger Satz.Von wilderem Haß noch als der Schu-
ster Ahasver wird das Scheusal aus Kariot durch die Jahrtau-
sende gehetztz in jeder Osterwoche taucht sein fahles, verzerrtes
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Sündergesicht aus demDunkel und schändetdas Gedächtnißder

großenPassion: und noch hat kein Bibelkritiker und kein Dichter

ihn aus der Berdammniß erlöst. Renan bat nur, sanft und ein

Vischen ironisch wie immer, ihm die Nechtswohlthat mildernder

Umstände nicht zu versagen zund Heyse verweichlichteihn zu einem

verliebten, von Eifersucht rasenden Thoren, dem der Meister zu

lau am Werk und zu zärtlich von schönenFrauen verhätschelt
scheint.Beiden war er zwar nicht der Mystertenschuft Abrahams
a Santa Klara, blieb er aber der ungetreue Apostel. Jhm allein

kam der Erlöser nicht« Hebbel, dachte ich lange, habe die Erlö-

sung geträumt. Sein Christusplan, von dem nur wenige Verse
und kurze Aotizen erhalten sind (und der den Täufer als Betrü-

ger,Jesus alsVetrogenen zeigen sollte) schließtmit den Worten:.

»Judas ist der Allergläubigste.« Der emsigc Emil Kuh, der den

Satz nicht zu enträthseln vermochte, fragte einen Gelehrten und

schriebsich dieAntwortgeschwind auf. »Unter allenJüngern Jes u

sei Judas der nüchternste,klarsteund verständigstezdafürspreche
auch der Umstand, daß gerade er Säckelmeister war. Er habe die

Jdee Jesu amTiefsten erfaßt,sei vonihr erfülltgewesen,habe aber

erkannt,daßsie ersthrzel fassen werde, wenn Jesussich selbst ihr
zum Opfer gebracht habe. Die anderen Jünger hätten Jesus ge-

liebt, seiner Person angehangen ; Judas habe die Jdee über die

Person gestelltund sich,um dasWerk zuretten,willigdemschlimms
stenVerdacht ausgesetzt. Das könneHebbelgedacht haben, als er

den SatzüberJudasschrieb·«.Daßers wirklich gedachthat,glaube
lchnicht mehr, seit ich auf einem erst spätveröffentlichtenTage-
buchblatt aus derZeit des Christusplanes die Worte las:,,Chri-
stus sah zwölfLeute bei sichzu Tisch und es war nur ein einziger
Judas darunter: woher jetzt elf Ehrliche nehment« Auch dem

Friesen warJudas also einUnehrlicherzsein unbändigesPsycho-
logengenie ließ sich wohl nur von der schweren Aufgabe locken,
die Wandlung des Allergläubigstenin den Erzschelm mit dialektis

schenHöllenkünstenwahrscheinlich zu machen. Nicht Geringeres
konnte im Gebiete der Evangelien den Mann reizen, der in an-

deren Sagenreichen Golo und Hagen von Tronje schuf.Der Ge-

lehrte aber, derdemFragerdie deutende Antwort gab (und dessen
Name uns leider verschwiegen ward), war einmal wenigstens in

seinem Leben dem Hain der Musen nah, »wo sich die bleichen
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Dichterschatten röthen,wie des Odysseus Schaar von fremdem
Blut«.Nur so, wie ers, als eine noch umnebelte Möglichkeit,sah,
kann es gewesen sein ; und wars so, dann füllt jede Lücke sichder

Erinnerung und Alles fügt sichzum größtenMenschheitgedicht.
Semitisches Rebellenbluh Nah im Wesen den alten Nich-

tern und Propheten verwandt,die niemals mit einem gewordenen
Zustand, einerherrschendenVolksstimmung zufrieden waren: de-

nen die Zunge immer als Schwert, jedes Wort alsWurfgeschoß
dienen mußte.Hassenswerthdünkt ihn das Leben,die ganze Welt-

ordnung ein abscheulichesZerrbild göttlichenWollens.Jm Tem-

pel selbst, vom Altar herab, grinst das Laster im Heuchelpurpur.
Gewalt schmiedetdas Recht,dasihrnütztunddieNiedrigen knechs
tet. Ward Jsrael durch das weichende Meer etwa nach Zion ge-

führt, um dieses Ziel zu erreichen?Darum ihm der Legatdes har-
tenTiberius aufdenNackengesetzt,derübermüthigeRömer,dessen
Herrnläune auch den Sanftesten aus der Gelassenheit scheuchen
müßte? Diese Menschen rühren sich nicht; lehnen sichhöchstens
auf,wenn ihrem Sinaigesetz sichtbareVerletzungdroht-undsolche
Versuche hat Roms Kolonialklugheit bald lächelnd aufgegeben.
Immer das alte Wortvolk, dem seit der Flucht aus Egypten die

in Tafeln gemetzte Lehre Alles ist, Vaterland, König, Gott, und-

dems Todsünde schiene,auch nur den Gedanken zur That zu rüsten.
Da ist keine Hoffnung; diesen dumpfen Käfigvergittertdas Gesetz
mit Vuchstäben, durch die nur die Gier der Mächtigen bequem
schlüpft,wenn Mammon sie von Jahwe wegwinkt. Kein Strahl
leuchtet aus Jsraels Pfad ; und der einsame Mann aus Kariot

streift in finsterer Verzweiflung durch das Land,durch die Hürde
des unfreienBolkes, dem Vitellius gnädig noch zu beten erlaubt.

So trifft er den Galiläer; undihmgiebtderTrotzige sichganz,

schicktsichfügsam sogar in das häßlichsteAmt. Hier ist Alles ja,
was er in heißenNächten vor fiebernden Sinnen sah; hier ist Er-

füllung überschwingenderWünsche. Dieser allein meistert das

Werk. Mild ist sein Blick und Vatergüte wohnt im Klang seiner
Stimme: doch keine träge Nachsicht kennt er in der Haushalters
pflicht. Mit hartem Besen kehrt er die Fliesen, rodet als Gärtner

unbarmherzig das kleinsteUnkräutleinundtreibtmitder Geißeldie
Mammonsdiener zu Paaren. Vor ihm zittert die geistlicheund die

weltliche Gewalt, wider die er die Sache der ohnmächtigwimmeln —
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den Masse führt. Und jeder Tag mehrt seinen Anhang. Jn der

Hauptstadt selbst,unter den Augen der Schriftgelehrten und Händ-
ler, ist er schon der Abgott aller Elenden. Morgen vielleicht ballt

«er den Haufen zum Schlag gegen den Priesterkliingel und bricht
dann wohl auch Roms schlaue Tyrannis Morgen? Noch scheint

-er sich für den Kampf nicht bereiten zu wollen. Er heilt Kranke,
belebt versiechte Lichtquellen, ruft tot Geglaubte aus der Gruft,
zieht, herrlich tönende Gleichnißredeauf rastloser Lippe, von Ort

zu Ort und ruht, wo Güte ihn herbergt, oft behaglichen als dem

Erwecker ziemt. Fürchtet er nicht Verspätung? Viel Volk strömt
ihm zu; und wüßten sie ihn bei Nacht zu finden, ohne Gefahr,
wären ihrer noch mehr. Was abersrommts? Diese Menschen lockt

snur die Wunderthatz mit dem schrillen Ton ihres Wesens, ihrer
grellbunten, ewig überreiztenPhantastik gleichen sievon fern wohl
einem Rebellenheenducken sich schüchternaber vor jeder That.
Die läßt sich noch immer erwarten. Wie lange noch? Atzt auch
dieserWirth nur mitWorten? Dann geschieht, was jedesmal ge-

schah, wenn Propheten, Richter, Wunderthäter in Jsrael aufge-
treten waren.«Mit Allen ist die herrschende Sippe früh oder spät

fertig geworden. Was blieb von Eliahus Werk? Was, außer in

Stein begrabenen Wortleichen, selbst von Mose? Schon kommt

diePharisäerzunftund das kleine Tempelgekröchmitvertraulichen
Fragen, denen der seltsam gesänftigteRabbi nicht Antwort ver-

sagt. Schon mahnt er, was des Kaisers ist, nicht dem Kaiser zu

weigern. Giebts einen faulen, nichtsnutzigen Frieden, der die

Ketten für kurze Frist lockert, doch das Elend im Grund ungemüt-
dert fortwuchern läßt? Jm Kopf des Kajaphas und des Gamaliel

wohnenfeine Staatskünstlergedanken. . . Nein. Das sollnichtge-
schehen. Der auszog, im gereinigten Gotteshaus den alten Bund

zu erneuen, darf sichnicht mit kargem Menschheitgewinn abfinden
lassen. »Am wer seine Lehre lebt,wirktdurch die Zeiten; nurwenn

Du, Meister, für Deine Lehre stirbst, wirst Du ewig im Sinn der

Menschen leben.« Judas ist stärkerals die Els, die für die Sache
nichts thaten noch wagten, die einst kleine Leute gewesen und nun

zu Ansehen, zu achtbarer Pfründe und Agitatoreneinflußgekom-
men waren ; stärker und muthiger: denn er opfert den Ruf seiner
Redlichkeit. Jst auch als Logiker so stark, daß er den Beredtesten
zu überreden vermag. Unus vestrum me proditurus erit. Wird oder
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soll der Eine verrathen? Spricht Sorge oder getrostes Verlangen
aus diesem Wort? SichernichtSorge.Jesus will nun den Verrath,.
dem der Allsichtige leicht sonst entgangen wäre; will das kirchen---
politische Werk, das die Flamme im Auge des Karioten ihn-
sehen hieß. Der Verheißung lebte, will nun Erfüllung leben.

Jn jeder ChristensestdämmerungglühtdieseFlammedemGes
dächtnißwieder aus und erhellt unheimlich den Weg, der einen

Sektenglauben zur Weltherrschast führte. Eine reuige Buhlerin,
die an den aus GrabesnachtErstandenen, ohneihnprüsenderst zu-

betasten,mitinbrünstigerGewißheitglaubte,gebarmitihremgläu-
bigen Ruf der Christenheit den Gott. ZweiMänner, deren jeder
aus seine Weise vom Willen des Meisters abwich, Judas und

Paulus, bauten aus weichem Galiläergestein die allen Wirbeln

trotzende Kirche. Ohne Judas keine Kreuzigung? Ohne ihn fand
List ein Gäßchen ins Hochgericht. Doch ohne Maria von Magdala
kein Osterwundey ohne Paulus kein Staatschristenthum. Jeder-
aus seine Weise; die paulinische hat sich im Wechsel der Zeiten
am Besten bewährt. Der von der Legende verleumdete Apostel
wollte zwischen Sklaven und Herren, zwischenNoth und Macht
aufGolgatha blutige,nie auszujätendeFeindschastsäen; der Po-
litiker eine Kirche errichten, die in die Welt großerHerren und

schwachenFleisches paßt.Wenn Judas heutein Hosdome schauen
dürste,würde er merken, daß sein Wille, den neuen Glauben un-

vers öhnlichder alten Gewalt zu verseinden, an der Paulinerklippe,
der Staatsmannskunst des stärkerenApostels gescheitert ist.

So träumt inBewußtheit der Geist,der Werdendes an Ge-

schehenes knüpfenmöchte.EinsältigerKinderglaubelauschtsromm
ein Weilchen ; bäumt sichdann verdrießlich,daß die Locken ihm-
übers Auge fallen, und watet in den Tümpel uralter Kleinleute-

mär zurück,die im Passionale erhalten ist. Ciborea, das junge
Weib des Ruben aus dem Geschlecht der Jsacher, erwacht eines

Morgens in Thränen neben demMann. Warum rinntDir,Nä1--
rin, in Herrgottsfrühe das Salz aus unser Kissen? »Empsangen
habe ich, Nuben, aus Deinen Lenden, wovon gräßliches Unheil
kommt. Jn meinem Schoßwächstein Kind, von dem Traum mir

kündet, es werde des entsetzlichstenMenschensrevels, den dies

Sonne je sah, Thäter und unseres Stammes Zerstörerwerden«

»Mit solchemTraum äfleich, Schwätzerin,derBöseFeind; leg-:-
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der Zunge drumZaum und Zügel an, daß sie mit sohäßlicherPost
nicht in die Nachbarschaft trabe und unssammtder FruchtDeines
Leibes verrufe.« Die reift in ziemlicher Zeit. Und auch den unste-
ten Adamssohn Nuben bekriecht allgemach Angst. Was würde,
wennin derlosenHülse des Traumes Weissagung gewesenwäre?
Der Frau wird einKnabe entbunden. Wer ihn tötet,wird schnö-
den Kindsmordes schuldig. Wer ihn nährt, päppelt Berhängniß
auf. Sitzen die Zwei im Dunkel und flechten ein Körblein; legen
den Knaben mit seinem Windelchen hinein; machens dicht mit

Pech und Thon,daß nichtWasser eindringe; und setzenKorb und

Kind behutsam auf den Spiegel des Meeres. Hatte so nicht in

Egypten eine Tochter Levis gethan, die dem Haus Buben ver-

schwägertwar? Jhr Moses wird im Schilf von der Königstochs
ter gefunden. Ciboreas Knabe von der Königin der Jnsel Ka-

riot, an deren Küste die Brandung das Körblein spült. »Wäre

ich«,seufzt dieFrau,s »solches schönenKnaben MutteriDann er-

wüchsemeinem Herrn ein Erbe und wir brauchten nicht bang zu

fragen, welches Haupt einst über das Jnselvolk herrschenwerde.«
Schuppig wälztsichsüberden Strandzund von gespaltenerZunge
träufelt ins Ohr der Königin der Schlangenrath: Sprich; daßDu

es im Arm des Gatten empfingest; und so ists Euer Fleisch und

Blut. Kluger Rath. Der Findling wird Judas geheißenund als

Prinz von Kariot aufgezogen· Wird auch so gehalten, als dem

Paar ein echter Prinz geboren ist. Den peinigt Judas auf man-

cherleiArtz kneift und schlägtihn, bis Zorn die Königin röthetund

aus ihr heult: »Wie darfst Du, Wicht, Königsblut quälen? Bist
nicht mein Kind. Bist Schwemmgut, an unseren Strand gewor-

fen.Woher?Welchen Geschlechtes?Keinerkannssagen.«Schreck
erkältet denKnaben. Keine Eltern und keine HeimathzwederAas
men noch Habe; am Strand aufgelesen und von Laune prinzlich
geputzt.Alles,was war,nur ein Spiel.Mit den Keimen des Wil-

lens,derEtkenntnißundBorstellung:einSpiel-WennsdenThro-
nenden paßt,muß ich die Pracht ablegen, ein Bettelkind werden ;

und der Tron da bleibt im Glanz. Darf Solches sein? Gebührt
den Gauklern nichtBache2 Daß er selbst,durch Vosheit,sein Glück
verlüdert hat, bekennt er sich nicht. »Bist nicht mein Kind.« Der

Funke glimmt fort und der dürre Schößling kindlicher Güte wird

Z under. Judas tötet den Pslegebruder. Schreit dessen Blut gen
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Himmel, aus dem dieFrage hallt: Wo ist Dein Bruder? Ward,
wie an Kains,an der Stirn des Jsachers von derHand des Herrn
ein Zeichen, daß ihn, und ginge er ins öde Land Nod, Niemand

erschlüge?Seefahrer nehmen den Jüngling in ihren Kahn. Er

kommt nach Jerusalem. Wird Dienstmann im Haus des Römers
-

Pontius Pilatus, der in Judaea Landpfleger ist. Als emsiger
Schaffner und behender AugenknechtklettertJudas rasch in Gunst;
und heißet,derFindling, derMörder, nun Hofmeisten Einer, der

auf flinkenVeinen dem Berhängniß entlies? Schon-pocht es wie-

der ansThor einer gottlosen SeeleNeben demLandpfleger haust
Ruben mit Ciborea. Der Alte meint, sein Kind sei in dem Korb,
den er ins Meer aussetzte, erstickt. Hat seitdem ein hübschesGe-

höft erfront und in derRunde die leckerstenAepfelgezüchtet.Nach
denen gelüstetden Gaumen des Pontiuszwie Frau Eva nach der

verbotenenFrucht(»weilsiehold anzuschauen warund klugmachen
konnte«).«Judas horcht auf den Wunsch des beietersz stiehlt
sichindenGarten,erklimmtdenVaum,brichtdie reifstenAepselund
will mit dem Raub in Hast zu Bontius, daß der Mächtige merke,
welche psiffige Verwegenheit ihn bediene. Da rennt, den Dieb

zu strafen, Ruben mit einem Stecken herbei, schlägtden Hofmeisten
und wird von dem Wüthenden mit einem Stein erschlagen. Wie

verklebt Judas die Wunde? Ciborea ahnt nicht, daß der Gatte

von fremder Hand siel.DerWille des Landpflegers gattet sie und

ihr Gut dem geschmeidigenHaushalter. Der denZiehbruder und

den leiblichen Vater getötethat, strauchelt in Blutschande. Und

vernimmt aus dem Munde der Frau, die neben ihm aus derLager-
statt erwacht, in braunrother Dämmerung die Klage: »Unseliger
bin ich, als auf der Erde je einWeib war. Mußte mein Kind ins

Meer hingeben, ohneAbschied mich von demManne reißen, der

in langen Jahren meines Lebens Stab war,und mitwidersttebens
dem HerzenneueUmarmung dulden.« Abermalssprießt aus dem

Saft verbotener Frucht sündigGepaarten Erkenntniß Sie sehen
einander nackt ; aufdem HochzeitlakenalsMutter und Sohn. Einer
nur kann aus dem Gespinnst so grauser Schuld lösen: derHeiler,
Heilspender, Heiliger, der eben jetzt durch Jerusalems Gassen
schreitet. Ciboreas Arm sührt Judas zu Jesus. Der Galiläer er-

barmt sichdes reuig Scheinenden ; nimmt ihn in die Jüngerschaar
ausund heißtihn des Geldes walten, das Mitleid den zwöLsDürfs
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tigen gewährt.8udas aber war ein ungetreuer Säckelmeisterztrog
die Gefährten und stecktederMutter, die mit ihm in Ehe gewesen
war, das Unterschlagene zu, als wärs redlich erworben. Danach-
ist er noch dreister geworden und hat den Heiland verschachert,von

dessen Lippe ihm der Segen des Bruderkusses ward. Blicket hin:
an dem Baum, von dem er die Aepfel stahl, hängterin der Schlinge.
»Ich will Feindschaft stiften zwischen Dir und dem Weib,

zwischen Deinem und seinem Samen. Du wirst ihn in die Ferse
stechen; er aber wird Dir, Schlange, den Kon zertreten.« Der

Same, den Dein Speichel, DeinAnhauch nicht vergiftet hat. Der

Sohn der reinen Magd, in deren Dunstkreis Gekröchsichnie wagte,
vertilgt,wieFeuersAthem das Ungeziefer,mitdermilden Flamme
des Blickes den Bösen Feind. Verheißung? »Gott ist ein Licht
und in Gott nirgends Finsterniß.Daß er das Werk des Teufels
zerstöre,hatGottseinenSohnaufdieMenschenerde geschickt.Dessen

Blut säubert die Gemeinschaft Derer, die im Lichtwandeln, von

aller Sünde. Und ernten sie aus anderenWelten Haß: wie dürf-
ten sie staunen oder gar Über Unglimpf klagen?«Die Christenheit
hat sich,mit geschlossenenWimpern, in denGlauben eingewöhnt,
was verheißen ist, sei ihr erfüllt.Jn allzu bequemen Glauben,der
in Begünstigung träger Seeien neigt. Des Teufels stinkender
Schlund speit Sünde aus. Sühnung gewährt dem Flehen der

Himmel. Hart scheidet, ohne Uebergangstöne,Licht sichvon Fin-
sterniß,Gutes von Bösem. Daß nur kein Strählchen gemeiner
Wirklichkeit durch das Lid Euch ins Auge leuchte !Durch die Helle
sickertewohlZweifeL Aus demTaumeltanz bewegter Luftschwänge
sichängstendeFrage. Jst das Berheißene erfüllt? Und war der

Sinn, war der Zweck holder Botschaft, der Birsch nach eigener
Schuld, dem Stöbern im eigenen Gewissen Adams Brut zu ent-

wöhnen und ihr zu gestatten, in dem Satan, der Schlange,demBer-

räther selbstgefälligdie Wirker des Schlechten zu suchen?

»Einfach ’ne flaue Spionagesache.Räthselhaft,daßder Stab

die Borsichtmaßregelnvergaß,dieeinem Quintaner einfallen müß-
ten. DerAnschlag war, ohneWolssgrube und Stacheldraht, glatt
zu vereiteln. Ueberhaupt! Die Schlange könnte nachgerade ins

Aquarium verschenkt werden ; mit anderem jüdischenKram. Tier-,
Söhnchen: nicht die von Midgard, die sich um Meer und Fest-
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land ringelt und so lang ist, daß sie sich in den Schwanz beißen
kann ; mit der ist, natürlich,Albion gemeint. Werden ihr noch die

Flötentöne beibringen. Und heute trägt Thor eine Schutzmaske.
Gifcspeichelund Stickgas dringt da nicht durch. undsp«.Sch1ieß;
lich kommts doch nur darauf an, ob die Verschmelzung des nor-

dischen Glaubens mit dem, so zu sagen, immerhin mehr orientas

lischen,in der Hauptsache, tadellos gelungen ist: Edda mitBibeL

Na, Kinder, wo soll dennZweisel angesetzt werden?«

»Hämmertzum zweiten Mal mich ans Kreuz; und treibet

durch unvetnarbtes Fleisch in gesundes Bein schartige Nägel.
ScheuteichneueQual: woherblühtedem Herrn des Himmels neue

Freude? Nur Blut oder Feuersturm kann die Welt verjüngen.
Was hat Klügelel aus ihr gemacht? Ein schlechtes Geschäftund

ein jämmerlichesGedicht.Wechsler und Wucher-er schachern und

prassen im Heiligthum Neid schielt durch jede Wandklinze und

aus allen Winkeln grinstHaßWann habtJhr ernstlich getrachtet,
solcheSchmach wegzugeißelnund das hohe Gewölb danach aus-

zuräuchern?HündischwedeltJhr vor dem Schmutzigsten, so er in

Macht ragt oder die Schwören mit Geschmeide pflastert. Der ge-

radaus Ylickende,der nur eine Zunge hat und sie mit Lüge nicht,
wie EuerWäscher mitAetzstoff das Linnen, bleichen mag, istEuch
ein Tropf; unnützlich,weit hinter den mit jeder seilen Narde Geq-

schmiertenzu schieben, dessen Maul Menschenliebe schmatztund

dessenFußdieFersedesVordermanneskitzelt,bis er straucheltund
im Gedräng zerstampst wird. Der Glatte, der in Sonnenaufgangs
-Weihe schon, im Scharlach des Feierabends noch, in nächtigem

Gegrübel gar nach Nutzen hascht, Dieser-, sprechtJhr, Paßt in die

Welt. Jn eine, die den Schöpfer ekelt und über die er neue Sim-

sluth verhängenmußte. Aus all Eurem Handeln und Wandeln

erdröscheich aus meiner Tenne nicht die Körner, einen Vogel-
schwarm durch eine Winterswoche zu füttern.Noch hastet im Ohr
mir dieStimme Eines, der aus Geifer winselte,derGaliläer habe
gesiegt. Jm Martyrkleid dieses Sieger-s hat sicherlich ein setter

Noßtäuschergeschwitzt.Der warb die Gemeinde, die Adams reus

iger Fleiß auf dem Acker, Moses Gesetz, Jesaias Weissagung
nicht zu sammeln vermochte. Gehe, mein Volk, in Dein Gemach
Und schließedieThür hinter Dir. Also steht geschrieben; und dem

2
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Geist, der aus Buchstaben leuchtet, werde gehorcht. Jn dunkler
Stille besinne Jeder Gewordeneszentzünde daran den Scheit des

Glaubens. daß ein Spritzfleck am Pfeiler der Seele in solcher
Helle dem Prüferblick nicht fürder entgehe. Wohin verkroch sich
Helferdienst, der nicht erzwungen, Ehrfurcht, die nicht feig oder

einträglichwar? Die Grasmückenährt den unflüggen Sprossen
die Finkin das Kuckucksjunge: Jhr aber brüstetEuch in Wunder-

that und befprenget die Diele des Wesens eitel mit Künstelduft,
wenn Jhr dem Geschöpf Futter streutet, das nicht Eurer Brut
und Zucht ist ; und im Werth drum geringer.Aus Werthschätzung
wird Geschäft, aus. GeschäftigkeitRänkesucht,Erwerbgier und

Feindschaft. Nebenau, in der Putzstube, kümmert Christenpflicht
im Prunktöpfchen hin. Die zu mir in den ersten Nachen stiegen,
trotzten grausamer Gewalt. Wem Eure Flügelmänner? Sonne
und Mond sah meine Jünger in Lebensfähmiß. Welches Ge-

stirn je Euch, die im festen Steinschiff der Kirche oft doch lalltet,
der Tod habe keinen Stachel? UeberAlp und Meer zogen Jene,
rohes Bolk die Liebe zu lehren, die nicht weichliche Selbstspiege-
lei, nicht fein vermummte Geilheit ist ; zogen aus, um Millionen

lichtloserHerzen ein Band lauterenWollens zu schlingen. Thatet
Jhr jemals Desgleichen-? Die Stärksten rief des Herrn Ge-

bot aus meiner Schaar und zerschmettert hat es die Erlesenen;
deshalb weint mein Auge. Die ihm die Liebsten waren, mußes

missen. AlsUebermächtigen erwies sichder-Feind. Jn Euch aber

ist er; nicht draußen. Weil Jhrs nicht fühlen wollt, ob Gottheit
Euch auch mit Willen,Erkenntniß,Gedächtnißbegnadet hat, da-

rum schalt ich das Gedicht Eurer Welt jämmerlich.Wer Euch
gläubiganhört, sinkt bis an die Knöchel des Geistes, noch tiefer,
in den Kinderwahn, das von reiner Güte übervolle Gefäß Eures

Wesens werde vom Bösen Feind mit Gift besudelt. Bon dem

Teufel, der Schlange, dem ungeschlachtenRiesen, derDirne, dem

tückischenVerräther komme Sünde in Euer Gemüth.Wer Solches
gesagt ha’t,warBerleiter,nichtFerge; Schmeichler,nicht Erzieher.
SpähetinAnderennach edlem Keim-Jhtwerdetihnfinden.Achtet
in Menschlichem Fremdes und liebet in Fremdem die Mensch-
heit. Die stießnicht ein Gott, nicht ein Satan von außen.Bücket,

Hochmüthige,das Ohr: Beide entband einst Frau Furcht, die grau-

gelbe Hebamme, mit Zittersingern dem selben Schoß, schnitt ihre
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von Lampenodem warme Scheere behutsam vom Nabel der

Menschheit.Dasz zwischenden Zween Streit währenmuß, ist gut;
unersetzlich die Gewißheit,daß Einer den Anderen niemals tö-

ten, aus frommer Vorstellung bannen kann. Was der Mensch als

Gottheit ehrt, ist seianneres,herausgekehrt.Jst es nichtJnners
stes, sondern ausgenähterFlittersaum,Purpursammet als Kante

zerlumvten Gewandes, Berbrämung, die vortäuschensoll, was

nicht ist noch jemals war, dann thront unter Demuthkuppel die

Lüge. Zimmert dann die neue Archez Sintsluth ist Nothwendig-
keit und zugleich Gnade. Und hämmert mich wieder ans Kreuz.«.

Aus den Malen stürzt,wie der Wildbach im Lenz aus den

Runsen, das Blut. Noth dampft nun ein Meer und willhimmelan
schwellen.RingsumverheimlichtSchneedasSchrittgeräuscheines

schwarzen Gewimmels. Nur in den Lüsten dröhnts; zischt wie

Schlangeniust und stietheuerslocken, als wäre in Erdbeben die

Esse derUnterwelt aufgeklafft.Mählichebbtdieungeheure Lache.
Flog eine Taube? EinRabe wars; verschwebt inDüsternisz.Die

lichtet sichjetzt. Silber umsäumt dieWelt. VlaßrosaLilien sinds;
weiße.Schlanke Glocken schaufeln mit dem Klöppelchenleis den

Schnee-Nirgends noch Spuren vonPein und Tod. Ward in der

Nacht heiligsten Muttersegens Blut einerMenschheit zuMilch?
Oder träumte das dem Kriegsschrecken verhängte Auge das

glühende Noth? Eines Esels Kehle meldet ein lange versagtes
Recht an. Gevatter Ochs hebt brummig den Kopf über den Rand

der Krippe und beglotzt aus runden Schädelsenstern das Knäb-

lein.Aothgemeinschaft im Feldstall von Davids verfallener Burg.
Mahnte gestern die Kirchenlehre, der erstenMenschen, der früh-
sten Sünder zu denken? Alle sind, heute sühlts Einfalt, sich die

ersten; Alle diesseits von Scham, Furcht und Strebenszweck.
Hirten reiben die müden Ltder. »AuchEuch ist der Heiland ge-
boren.« Der Feuerschlund ist verglüht. Die Luft ohne Hall. Ein

Stern blinkt, einsam noch, von dem Himmel unserer Weihnacht.

N eid höh le.

Zwei englischeUrtheile.OberstRepingtonsagte in den Times:

»Der Kriegszustand wird durch dieThatsache bestimmt, daßdem

Feind nicht gelungen ist, auf den beiden Hauptschauplätzeneins

der verbündeten Heere kampsunsähigzu machen. Erhat viele Divi-
20
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sionen von der russischenauf die französischeFront gerufen und

scheintin Frankreich wieder zu Angriffstaktik übergehenzu wollen,
die erseitden Kämpfen am Yser gemiedenhat. Die Deutschen wer-

den auf entscheidenden Erfolg wohl kaum hoffen; wissen aber aus

Erfahrung,daß ein gut vorbereiteterAngriff die vordersten Stel-

lungen des Feindes überwältigen kann.« (Von diesem deutschen
Drang in neue Offensive sprachen acht Tage lang auch die Fran-
zosenlaut, dieim Herbst zu glaube-i schienen, während des Win-

ters werde auf ihrerFrontleidlicheRuhe herrschen.Amsechzehnten
Dezember stand imTempS: »NochholländischemVerichtwirdeine

ungeheure Geschoßmengezu einemGigantenangriff gehäuft, der

uns niederwerfen und den Krieg enden soll. Meldung dieserArt
darf nicht ohne Mißtrauen aufgenommen werden ; unwahrscheim
lich klingt sie nicht, seit in Rußiand der Kampf zum Stillstand ge-

kommen ist. Vielleicht scheuen die Deutschen jetzt den gewaltigen
Menschenverlust nicht,der ihnen nach einem Sturm gegen unsere
Linien sichererwäre als ein entscheidender Erfolg. Jn jedem Fall
müssenwir auf derHut sein.Mannschaft undMunition genügen,
um demFeind eineNiederlage zu bringen, die, wenn wirsie aus-

zunützenverstehen,dasAntlitz der Dinge völligwandeln könnte.«
Sol cheVerkündung,solcheSiegesprophetie hörteFrankreichschon
oft. Sollte ihr, als Weihnachtgabe, die tröstendeBetheuerung
folgen,das deutsche Heerhabesoungeheuren Plan dochnicht aus-

zuführengewagt?»ArmerFranzos,DutrügestDichselbst«:Ulrich
vonHutten, der Beche, pfiff das Spottlied.) Der Brite will wissen,

was ist. Mitderschlimmsten Möglichkeitzu rechnen, dünkt ihn nicht
»Pessimismus«, sondern Pflicht. Noch: Ersatz der Wehrpflicht.
Wenn er von nahem Sieg, von Zermorschung des Feindes, nicht
von drohender Veichsgefahr redete, fing selbst Lord Derby keine

Rekruten DieDeutschen, sagtOberstRepingtom »möchten,Eng-
land strafen«.Schon deshalb ist ihnen einFeldzug nach Egypten zu-

zutrauen. Sobald das Eisenbahngleis zwischenSofia und Bel-

grad geflicktund die semlinerVrücke wieder befahrbar ist,werden
sie, um die Januarsmitte, etwa vier Corps nach Konstantinopel
schicken,sieben oder acht türkischeihnen angliedern und mit die-

sen fünfhunderttausendMann nach Egypten marschiren.Jm Fe-
bruar können sie,wenn wir den Zug nicht hemmen, in Südsyrien
stehen«anwisch en wird die Armee Djemals Pascha Alles vor-
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bereiten,was denMarsch durch die Wüste erleichtern kann. Auch
von der Westseite her muß Egypten Angriff erwarten; denn En-

verPascha war lange in der Kyrenaika und kennt die Mittel, von

denenWirkung auf die Stämme dieser Gegend zu hoffenist. Uns«

bleiben zwei Monate zur Vorsorge für kräftigeAbwehr. Viel

hängt an den Ereignissen, deren Schauplätze die Dardanellen und

Saloniki sein werden. Was England an Truppenmacht aufzu-
bringen vermag,mus3 für den Orientkrieg in Vereitschastsein.Nur
mit dem Aufwand aller erlangbaren Kräfte können wir Egypten
und unseren VJeg nach Ost schützen.«Das klingt nicht wie Jubel-
lied. Dieser Federstratege hehlt den Landsleuten nicht,daß ihr

Himmel schwarz umwölkt ist. Schriller tönt die Fanfare des Earl

of Rosebery. ,, Ein Volk, das an der Spitze der Weltkultur zu

schreiten wähnte, einen alle Menschenvermuthung hoch überstei-
gendenWohlstand erlangt,in vierzigJahrensich um dreißigMil-
lionen Köpfe vermehrt, ein in der Geschichte beispielloses Han-
delsgebiet eroberthatte und dessen Vertheidigung, zu Land und

zu Wasser, gesichert war, hat heimlich, während es Lächelnund

Judasküsseausbot, sichzu Krieg, zu schamlos bewußtemVernichs
tungskampfgegendieFreiheit,zurVerwüstungunseresErdtheiles
gerüstet.Konnten wir ahnen,daß es einen Vertrag, den es mehr
als einmal selbst mit seiner Unterschrift bekräftigthatte, zerfetzen
und ein unschuldiges Königreich,mit dessenErraffung es sichüber

sein Elend hinwegtröstenmöchte, überrennen und ausrauben

werde? Nein. Fern war uns auch der Glaube, daß es unternehmen
könne,mit Kampfmittelm denen ich hier nicht das Urtheil sprechen
will, Hunderte, Tausende unschuldiger Reisenden von sicherem
Bord in den Meeresgrund zu versenken. Die uns freundlich
schienen, erwiesen sichals treuloseVrecherjedes Ehrenreifes, der

die Völker eint, und zerstampften den Grund, auf dem alle Ge-

sittung ruht. Teutonische Brüder hatten sie uns genannt und die

Stammesgemeinschaftgefeiert.Abgeordnetewaren,öligeBürger-
meister und Professoren mit Silberstimmchen, zu uns gekommen;
Frieden Predigten sie, Freundschaft, Vruderschaft zweier-großen
Völker. Der Treubruch brachte uns schmerzhafte Ueberraschung.
Doch schlimmerehat unser Feind erlebt. Seine Wühlarbeit sollte
in Egypten und Indien, Kanada und Australien Zwietracht stiften
und unsere Stellung schwächen.Was aber geschah? Vom ersten
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Kriegstag an waren alle Kinder Vritaniens zu Schutz und Trutz
um die Mutter geschaart. Glorreiche Ueberraschung danken wir

dem Feind: die Offenbarung, daß Unser Vritenreich eine Welt-

thatsache ist,mitderfortan der Erdkreis rechnen muß.Vleibtdieser
Bund, den Blut gekittet hat, fest, dann brauchen wir vor keiner

Gefahr je noch zu zagen.«ArchibaldPhilipp Primrose Nosebery,
Schwiegersohn und ErbeMeyers von Roths child,einstBismarcks
Aeltestem befreundet, höchst liberal, Leiter des Auswärtigen
Amtes, ein Jahrlang HauptderRegirung, Lord-Rektorder glas-
gower Hochschule, Peels Biograph, nun dicht vor der Sieben-

zigerschwelle: und im Greisenhirn, eines Europäers, der nicht
alles Unenglis che, als » zu kontinental «,verachtet, dennoch nur das

Vedüfniß,denFeind zuschmähen,mitSündenschuld zubevacken,
in die Fratze des Erzschelmes Judas umzufälschen.

Zwei Stimmen aus Russland Moll-VischofAndrej von Ufa
und Menselinsk.,,Nie haben, wenn mein Gedächtnißnicht trügt,
Männer des Semstwo den Bischof in ihren Rath geladen. Dem

Ruf, der an mich erging,bin ich freudig gefolgt.Schon als Jüng-
ling träumte ich von diesemTag Lange ließ er mich warten. Nun

ist er; und nie kann einer in meinem Leben bedeutsamer werden.

Nicht von Auferstehung des Kirchenlebens dürfen wir sprechen;
doch sagen,daßes in unserem Lande die geistigenMenschen wie-

der beschäftigt.Die Ehrfurcht vor derPriesterschaft ist geschwun-
den. Wer darf darob staunen, daß man ihr nicht mehr lauscht?
Was sie redet,ist durch Wiederholung langweilig geworden. Je-
der kennt die-Schnur, an die ihre Worte sichreihen,heute wie ge-

stern und morgen wie heute. Unnützliches schwatztunser Priester
aus ; was zu sagen noth wäre,verschweigter. So will es dieOrds

nung.Die hohe Beamtenschaft hat die Geistlichkeit eingejocht:und
schweigendhat, seit sechzig,seit siebenzig Jahren, die Gesellschaft
solchemZwang zugeschaut.Nings um die Kirche ward Oede. Wer

zu Helferthat rüstig schien, wurde verfolgt. Falsche Propheten
standen auf. Die Anderen blieben stumm. Unter ihnen war ich,
EuerBischosNach rascherWiederherstellung derPfarrgemeinde
müssenwir trachten. Der Glaubens politik der Regirenden fehlt
jeder fest«eGrundsatz,jedes sicher aus Pflichtbewußtseinerwach-
sene Planen. Jst nicht begreiflich, daß die Gesellschaft zerrüttet,
zerfetztwird und ihres Glaubens Feuer verdamvft? Die Ober-
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prukoratoren unseres Heiligen Synods sind Minister, fühlen
sich als Minister; in der Kirche erblicken sie ihr Ressort und in

dem Erzbischof den Gubernator einer Provinz. Selbst Samarin

hat seinAmt so aufgefaßt.JederOberprokuratorwill das System
anwenden, das er erklügelthat. Einer folgt dem Anderen; dem

kalten der warme Umschlag. Die KirchemußAlles dulden. We-

der von Prokuratoren noch von stumm in die Entsagung keu-

schen Einsiedlerlebens geduckten Oberhirten kommt ihr das Heil.
Woher? Nur aus der Reichsdumm wenn die dorthin abgeords
neten Männer sicherinnern, daßsieEhristensind und in derTaufe
Heiligennamen empfingen. Sprächen in der Duma die Priester
frei und kühn von Nothstand und Sehnsucht der Kirche, dann

würde die Stimme muthiger Christen eine starke Mehrheit sam-
meln. Der blieben am Ende wohl nur die grimmigsten Männer
von rechts und von links fern; von rechts: weil sie im Sittlichen
verplumptz von links: weil sie von Haß verblendet sind.« Aus

dieses Bischofs Rede, deren sanfte Tapferkeit nicht aufdemSchau-
platz des Auszenkrieges weilt, züngeln Flämmchen,die den Seelen-

zustand des russischenBolkesahnen lassen.Dur: Die Ehristmond-
epistel des-Herrn Aaudeau an das pariser Journal. »Trotzder

erdrückenden Ueberlegenheit ihrer Artillerie haben die Deutschen
die Russen nicht zu besiegen vermocht, sondern nur selbst allmäh-
lich ihre Kraft zerwetzt. Der MenschenquellNußlands ist nicht

zu erschöpfen.Muß es nicht siegen, sobald es seiner Mannschaft
die Geschoßmengeliefert, über die Deutschland verfügt? Das

Frühjahrwird ein ganz neues Russenheer, neben dem im Krieg
gereiften ein jungfräuliches,sehen, das, wie seine Heimath, auf
unserer Erde nicht seinesgleichenhat. Die Welt ist ihre Waffen-
schmiede.AusGewehrläufen,die einander, freilich, nicht ähneln,
wird es die letzten Preußen niederschieszen. Kanonen und Hau-

bitzen,VombenundGranatenströmenherbei.Die eigeneJndustrie
ist zu spät,nun aber wirksam mobilisirt worden. Jn Nußland geht
Alleslangsam zwird aberauch Alles möglich.Währenddes wand-

schurischen Krieges wurde Umden Baikalsee die Bahn vollendet.

Seitdqunfang unferes Krieges istder Eisenstrang nach Anhan-
gelskgedoppeltworden. Jn der härtestenZeit des Jahres, das

nunschwindet, bangtenFUrchtsamevordem SpukderRevolution.
Das Elend» in dem russischeMänner fürs Vaterland kämpfen
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mußten,wirktebedrohlichins Reichsinnerezurück Weildchrieg
den größtenTheil des Vahnkörpers für sicharbeiten hieß, stockte
derHandeL die Zufuhr derRohstoffe und der Preis aller Lebens-

mittel stieg auf schwer erklimmbaresöhe Großes wurde damals

Ereigniß.Jäh zuckteRußlands Gewissen auf. Von den vorgerecks
ten Parteiflanken scholl die Mahnung zu Geduld, aus Moskau,
dem Herzen der Heimath, der Ruf: Nur an den Krieg lasset uns

denkeni Schweigende Uebereinkunft vertagte jede Erörterung
innerer Politik. Und jetzt üben zwei Millionen die Wehrkraft;
frischeKämpfer,die so gutbewaffnet sein werden wie jemals eine

Kriegerschaar. Die Welt wird schaudern, wenn sie hört, welche
Opfer fünf Schreckensmonate von dem Volk Rußlands geheischt
haben. Kein anderes hätte sie ertragen. Dieses ließ ohne laute

Klage sein Blut verströmen. Träg scheint es ; doch da es im Leid

großwar, wird es auch siegend in Größe strahlen« Aber-glaube
oder helle Gewißheit?Jmmer war, seit die Tatarenfluth in sein
Land brach, der Russ e im Unglückrühmenswerth; kaum in einer

Stunde seiner bleichen Geschichte errang er aufdem Gesild,wo er

alleinfocht, den Sieg.Aber dieDeutschen sind ja lahm, füllen mit

Greisen und Knaben aus der Ostfront die Lücken,lassen die Gra-

benmannschaft darben, die Wunden Tage lang ohne Verband ;

und Aikolais Reich strotzt von Gesundheit. HerrRaudeau sagts.
Wen labt so wüstes Gefabel? Alle, denen Bedürfniß ist, Weiß
von Schwarz, Gut vonVös zu scheiden. Ueberall: die Mehrheit.

England durfte aufathmen, da ihm gelungen war, die Haupt-
masse seiner Truppen von Gallipoli einzuschifsen.Jm November
1914 hatten die Gehilfen des ViscountKitchener im Kriegsmini-
sterium errechnet, wie stark das Eorps sein müsse,das, in Feuer-
gemeinschaftmitder Flotte, dieHalbinselnehmen könne«Die Ziffer
war zu findenzdieAbspaltung von dem nochskleinenheerschienaber

gefährlichNachdemUrtheil der-Admirale Earden und Sirhenry
Jackson (der jetzt, unterBalfour, Erster Seelord derAdmjralty ist)
konnte die Marine allein, wenn siezähblieb Und Opfer nicht scheute,
dieDardanellenschlösserbrechen.DerAdmiralstabbilligtdenPlan,
der französischepreist den klugenWeitblick, der ihn besonnen hat,
und Marineminister Augagneur stimmt ihm freudig zu. Im Fe-
bruar gelingt die Sprengung der Außenforts. Arn achtzehnten
März werden dreiLinienschiffe des anglo-französischen"Geschwa·
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ders versenkt, zwei arg beschädigt.HerrWinstonEhurchill hat im

Unterhaus gesagt, der Verlust sei unbeträchtlichgewesen«»Zwei
alte Schiffe aus einer Klasse, die dreißig ihrer Gefechtskraft um-

faßt; siewären sonst irgendwo an der Südküste verrostet.« Den-

noch wird beschlossen, zu neuemAngriff das (inzwischenvermehrte)
Landheer, unter Hamiltons Führung, mitwirken zu lassen.Kitche-s
ners Verantwortlichkeit beginnt. Nach dem achtzehnten März und

vor dem fünfundzwanzigstenApril, dem Tag des ersten Land-

angriffes, konnten wir, sagt Ehurchill, das Unternehmen ohne

unerträglicheAnsehensschmälerungaufgeben ; thaten wirs nicht,
dann mußteschnellund mit ernstem Krafteinsatz gehandeltwerden.
»Ein Jahr lang warnte ich im Kabinetsrath vor Versuchen im

Westen, die uns theurer werden mußtenals dem Feind..Ein Jahr
lang empfahl ich, alle Kraft, ehe es zu spätwerde, an die Erobe-

rung Konstantinopels zu setzen.« Jetzt kämpft er auf westlichem
Festland. Und Kitchener, den er, als seinen »verehrtenFreund«,
vor die Scheibe gestellt hat,muszte froh sein, als er die Kerntruppe,
deren Landung Hamiltons kühnerList glückte,gerettet hatte.

Wohin2Aufeinen anderenKriegsschauplatz:sotöntedieAnt-
wort von Joffres Horeb. Nach Egypten, wie Repington, oder nach
Saloniki, wie die Mehrheit der pariser Valkankenner wünscht?

Kitcheners Vorbild istWellington,der Eiserne Herzog,der glau-
ben durfte, Rapoleon Vonaparte besiegt zu haben. Hat der Sir-

dar, der, ohne Wehrpflicht, Rahmen, Ueberlieferung, ein (noch,
freilich, unerprobtes) Millionenheer schuf, seine Torres Vedras

erspäht? Seit der Verjagung des Serbenheeres, die dem Gene-

ralissimus Sarrail jeden kecken Vorstoß in das von Deutschen,
AustrosUngarnBulgaren besetzteVergland verbot,ankerteFrank-
reichs Hoffnung sich in den Aigaierhafem LissabonsSalonikix
der in der Geschichtebonapartischer Feldzüge Heimische witterte

den Vergleich. Frühling 1810. Europa liegt unter dem Fuß des

Korsen.Nur England widersteht noch; wagt im Süden sogar den

Versuch,dieiberischenRebellenzu schirmen.»Nationalhaß,Klima,

Entfernung: dieseWiderstandskräfte hatteWellington nachihrem
vollenWerth eingeschätzt.Unerschütterlichwar in ihm dieUeber-

zeugung von der Morschheit des Riesengerüstes, auf demAapos
leons Größe ruhte. Mag der Erobererfünf Sechstel der Halbinsel
ansich reißen:Gibraltar, Kadix, Lissabon erlangt er nicht zund kann
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von da aus England den HaßderPortugiesen und Spaniers chüren
und durch Beistand in Gluth erhalten, dann dorrt an dieser nie ver-

glimmenden Flamme das Markdes Kaiserreiches,Europalöstsich
aus demJoch und dieHeere,mitdenenNapoleondenAufstand bän-

digen könnte,sindvon langem,wildem Krieg zurHälftezerstört.Mit
ungemeiner Weitsicht hatte Wellington die Stellung gefunden,in
der er hoffen durfte, aller Anstrengung der Franzosen zu trotzen: die

Torres Vedras bei Lissabon, deren Name durch die Leistung des

Feldherrn unsterblich wurde. Jn London glaubten, selbst in der

Negirung, nur Einzelne an die Möglichkeit, sich in Portugal zu

halten. Wenn die Armee sichnur einschifft, ehe der Feind sie ins

Meer drängtl Auf schmaler Landzunge, nur vomWasser aus mit

Nährmitteln zu versorgen, stets dem Massenangrifs der Fran-
zosen ausgesetzt: daß sienoch aufrecht ist, scheint eiannder. Der

nächsteMorgen kann die Kunde von ihrer Vernichtung bringen.
Nur nah drohender Gefahr aber will Wellington weichen. Sein

Nückzug,schreibter,gäbedass-ZeichenzurUnterwerfungSpaniens,
vielleichtEuropas VeiLissabonwerde England wirksamer gegen

Einbruch vertheidigt als zwischen Dover und London.« (Thiets).
Der gescheite Herr Neinach, der im Figaro die Sätze aus »Kon-

sulat und Kaiserreich«ansührt, unterstreicht ihre Lehre. »Die Bri-

tenstellung ist uneinnehmbar. Napoleon muß im Norden die Lö-

sung suchen, die er im Süden nicht finden kann. An den Torres

Bedras zerschelltsein Glück. Nahm sie Massena, dann mußte
England um Frieden betteln und einem Feldzug nach Nußland
fehlte das 3iel. Wir können Serbien heute Spanien, Saloniki

der Hauptstadt Portugals, die zackige,von Seen umspülteChal-
kidike dem Halbinselchen der Torres Vedras vergleichen. Und

vielleicht dürfenwir hoffen, daßEngland das Erlebniß des Jahres
1810 nicht vergessen hat, in dem es aus unsicherem Schwanken
sich zu vollem Kraftaufwand ermannte und Europas Befreier
wurde.« Die Pille schmecktbitter. Löstsie die Willensverstopfung?
Gallipoli, Saloniki, Sinai . . . Nicht Seekrankheit: Jnselweh.

Jedes Volksbewußtseinhorstet aus einer Jnsel. Jedes schei-
det ein Meer, fluthendes, ebbendes, von dem Nachbar. »Der ist
verschlaer und täppisch; ein Wicht und Verbrechen Macht log
er: und angelte mich Arglosen in Vertrauen. Sein Lächelnhat
mich geküßt:und wider mein Herz schliff er den Dolch. Weil er
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von Sünde voll ist, hauchte die Pest seines Mundes mirUnheii.«

Jmmer und überall: des Anderen Schuld. Und Alle stolziren
als Christen; und sind nicht nur künftigerSeligkeit im Jenseits
gewiß,nein: schon hienieden schimmernden Ueberwinderglückes.
Muß denn nicht Unschuld siegen? Weh dem Zweiflerl Zwischen
den Jnseln ist See. Simon Petrus selbst, der ein Fischer war,
wäre ohne den starkenFittich des Glaubens gesunken, ern-unken.

Er schaut den Heiland, schöpftaus dem Blick Selbstvertrauen,
schreitet über das Wasser. Wird der Fels, der die Kirche trägt.

Lord Derby, ein Enkel des Turfheiligen, der das epsomer
Pfingstrennen ersann,hatden erstenWinter des Kriegswehsnicht,
wie andere Peers von England, verschlafen

"

Zwei Söhne, der

Eidam (Roseberys Sohn), fünf Brüder in Heer und Flotte: ein

Trägerer mußte spüren, daß dem Jnseleden Sturm dräue. Jn
Derbyssouse wurde dem Fünfziger die Luft bald zu dumpf. Jn
Livervoöl drillt er die Werftarbeiterz führt dem Kriegsminister
Kitchener (der nochimHeilandsglanz prangt) sein Khaki-Vataillon
vor ; schwört,daß die drei Königreichemehr Freiwillige stellenwers
den, als zur Bändigung der verdammten Deutschen nöthigsind ;

und schafft sich im Ministerium eine Werberabtheilung. Allge-
meineWehrpflicht? Riecht nach der Küche des pariser National-

konvents, schmecktnach dem Blech preußischerKonservem nichts
für England. Auf der vom Registergesetzuns geliefertenMänners
liste müssenwir zunächstJunggesellen von Verheirathetem Ent-

behrliche von starred men (die ein Sternchen haben, weil siezu Haus
gebraucht werden) sondern und dann die Köderung der Fessel-
losen versuchen. Das war Derbys Pian. Die Ausführung gelang
nicht ganz so,wie ergehofft hatte. Ein Land, das, in derzeit höchster
ArbeitlöhUUUg, trotzdem es in jeder Woche amtlich großenMens
schenverlustmeldet, drei Millionen Freiwilligeraufbringt, darf
die Hingebung seiner Söhne laut rühmen. Sie genügt aber nicht«

Fast dreiMertelmillionen Lediger, die weder den Kriegsgeräths
fabriken noch demAusfuhrgewerbe unentbehrlich sind,schnappen
nicht nach dem Köder.DieFronten werden dünn,neue entstehen ;

und die Kostenlast schwilltins kaum noch Erträgliche.«s1»lsaseinem

Häuflein,in dem jeder Mann die Waffenübung und Erfahrung
einesUnteroffiziers hat,anSold,Nahrung,Heimbehagen gewährt
werdenkonnte,vermag einemMillionenheerselbstdas reicheEng-
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landnichtJahre lang zuleistenLordDerbymußsichzurWehrpflicht
bekehren; fürs Erste: der Ledigen ohne Sternchen. Das Gesetz, das

diesePflichtbesiehlt,ist(mit338gegen 36Stimmen)vomUnterhaus
beschlossenworden.DerKrieg, sprachHerr As quith, »gefährdetdas

Leben, des Lebensideal unseres Reiches; kein Opfer dürfen wir

scheuen,um solcheGefahr abzuwehren.
« Ob das jetztbereitete dazu

ausreichen wird? Dehnt der Krieg sichweit nach Ost und tief in

den dritten Winter, dann wird er neue Beschlüsseaufdrängen;

vielleicht einer neuen Regirung, in der die Gruppe Asquith-Grey
(die des schlafer Pazifizismus und heimlicherBändelei mit dem

Deutschenbewunderer Haldane verdächtigtwird) denBalfour,Vo-
nar Law, Earson, Ehamberlain, Eurzon Platz gemacht hat und

nur Herr Lloyd George noch von der entschwundenen Pracht der

alten Demokratenparteizeugt.Für ein Halbdutzend Länder,großer
und kleiner, den Krieg »finanziren«,MannschaftetsatzsWaffen,
Munition, Kleider, Proviant für Heer und Marine liefern, die

Ausführindustrie wahren, dem Handel seine Märkte und seine

Flotte erhalten: leicht hats Britania nicht. Die Ziffer des briti-

schenLenzheeres wird Deutschenichtschrecken.Thorheitaberwärs,
den ersten Schritt in allgemeine Wehrpflicht aus Spötterauge zu

betrachten.Ernsten ist er das wichtigsteEreigniß im jungen Jahr.
Der Vorstoß auf Konstantinopel war schlechtbesonnen ; hat aber

erwirkt, daß Egypten und Indien nicht bedroht werden konnte,
ehe England Zeit zu Rüstung gefunden hatte; und der Kern der

anglo-französischenGallipolisArmee,derschon als verloren galt,
ist gerettet worden. Kairo, Kalkutta, London sogar sollte an der

Dardanerstrasze, soll nun am Aegaeischen Meer vertheidigt wer-

den; und den Hausvätern, die fast vollzählig in die Kämpferreihe

getretensind, sollen sechshunderttausend Junggesellen,dieDerbys
Angel nicht fing, an die Front folgen. England, das allzu lange
schlief, will wach bleiben; von keinem Genossen sichin Opfermuth
überbieten lassen und jedem beweisen, daß es vor dem bittersten
Ende nicht bangt, sondern »fechtenwird, bis es siegt oder stirbt«.

SolcherVeweis war nöthig.Das Knüpfband hatte sichnoch
nicht gelockert; ließanmancher Stelle aber schondenFadendurch-
schimmern. Nußland: »War die Verheißung Konstantinopels
ganz ernst gemeint? Wünscht nicht England im Stillen, daß am

Ende des Krieges alle Festlandsstaaten und wir besonders siech
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seien und es, mit seiner unangetasteten Flotte, sichzu neuer Erd-

umsassung denAmerikanern verbünden könne? Vielleicht gar den

Deutschen? Wer weiß?« Frankreich: »Müssen wir für Egypten
sechten, aus dem Englands Nänke uns stießen? Der Balkan ist
uns nichtsonah wie die Ostgren3e, auf der die Briten uns viel mehr
entlasten könnten.Die schonensich;kommen,wieOffenbachsSchutz-
mannschast, immer zu spät; und wollen nicht sehen,daßwir,wenn

Selbstsucht uns denWeg wies-, morgen mitDeutschland in Ord-

nung sein könnten. Stark sind sie; doch gefährlichbequem. Daß
unsere Geschwader dem ,Goeben«nicht in die Dardanellen nach-
dampften, daß unsere Dlplomaten die Bulgaren streichelten, statt
ihnen zu mißtrauen: Greys Schuld, nicht Delcassås. Wir ver-

bluten uns und der Gesähtte stellt nicht mal die vier Millonen

Mann auf, die er ohne schmerzende Entbehrung ins Feld schicken
könnte.«« Italien: »Die Leute verdienen ein Heidengeld an uns,
blinzeln aber kaumin dieAdria,wo sieEattaro und Pola längst in
Trümmer geschossenhabenmüßten,und sehen uns über dieAchsel
an.« Japan: »Wozu neues Wagniß?Die Deutschen werden nach
dem Krieg in Europa und Kleinasien so viel zu thun haben, daß
sie an die Nückeroberungvon Tsingtau nicht denken können. Am

Ende läßtdasAsiatengeschästmit ihnen sichzu besseremZins als

mit England machen. Wir sichern uns jede Möglichkeit.« Noch
wars Geflüster. Dursten die Leiter des Vrltengeschäftes warten,
bis der Groll wie Dromete klang?DerbysNennen trug nicht ge-

nug ein« Die Wehrpflicht der Ledigen spornt Tommy ans Ziel.
Jn Frankreich schien bis Neujahr Siegesgewißheit zu leuch-

ten. »N0us ne les avons pas encore,majsnousles aurons« :denAdels-

bleibseln und den Taglöhnern wars Losung. »Noch sind die

Deutschen obenan ; aber wir kriegensie.«Seltsiebenzehn Monaten

ist das Jndustriegebiet,das ein VierteldesVolksvermögens um-

faßt, vom Feind besetzt. Alle rüstigenMänner stehen im Feld.
Schon ist der Jahrgang von 1917 eingezogen. Jn breiten Bezirken
stockt der Lebenssaft. Nicht nur die Winzer, denen behutsame
Hände fehlen,stöhnenlaut:auchin den Hauptstädtenbleibt wich-
tige Arbeit unerledigt. (Das letzte pariser Telephonbuch ist aus

dem März 1914. Das berliner aus demOktober 1915z und pünkt-

lichsind jetzt, in slecklosemKleid, die zweiRiesenbände von Scherls
Adreszbuch erschienen.) Doch Zuversicht hat allen Mangel über-
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dauert. VritaniensEntschluß zurWehrpflichtschmecktewie stärken-
berTrank An der Pforte des Jahresstand GeneralDe Castelnau
und kündete die»mathematischeGewißheitdes Sieges«; wieder-

holte KammerpräsidentDeschanel seine Prophetie (von 1900),
nah beim Wardar,in Makedonien, werde sichOsteuropas Schicksal
gestalten; verhießHerr Louis Varthou, MirabeausBiograph und

einstMinisterpräsident,den Landsleuten dieschnelleRückkehrdes

Elsaß und Lothringens »Das neue Jahr wird zwar vielleicht
noch nicht den endgiltigen Friedensvertrag, doch sicher Entschei-
dung bringen. Eine uns günstige: denn für uns arbeitet die

Zeit. Nur durch Raschheit, durch Ueberraschung konnte Deutsch-
land siegen. Seine Erfolge zu leugnen, wäre kindisch dumm.

Jn dem grausig blutigen Spiel des Krieges zählt aber nur

die Endpartie. Die Zeit ist eine Großmacht,der wir Kredit geben
müssen; sie hilft, freilich, nur Denen, die sich selbstzu helfen ver-

stehen. Als Mirabeau sagte, der Krieg sei Preußens National-

industrie, dachte er an die ererbte Streitlust undHerrschsucht die-

ses ehrgeizigen Volkes ; sah aber nicht voraus,daß der Krieg als

Industrie geführtwerden könne. Auch unser Blick sah es, leider,
nicht voraus. Jm Feuer mußten wir uns organisiren. Und noch
immer ist viel nachzuholen. Aus eigener Beobachtung weiß ich,
daßwir, endlich, hoffen dürfen,unser5eer,zu Vertheidigung und

Angriff, mit Stickgas versorgt zu sehen; Gewissen darf uns nicht
hindern, diese Waffe zum Mord noch tauglicher zu machen, als

sie in der Hand des Feindes ist«Auch die Neutralen haben kein

Recht auf Schonung ; mahntensie Deutschland an die Pflicht, Ber-

träge zu achten, für die ihrName mitbürgte?Einheit der Leitung,
Entschlußkraft:und Frankreichs Krieger erkämpfen den Sieg.«
Drei Heilskünder. »Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold,
dem Weihrauch sind die Damen hold ; und haben wir Wein von

gutem Gewächs, so trinken wir Drei wie sonst ihrer Sechs.
«

Nach
dem Eviphanientag vergrämelte sich der Ton ein Bischen. Ri-

bots »Siegesanleihe« funkelte nicht ganz so goldig, wieHoffnung
geträumt hatte ; fünfzehnMilliarden: kein Pappstiel, doch höch-
steiisdas für ein Halbjaherthwendigste.Wieder keinNeujahrss
geschäft; schlechteAbschlüsse; Einkommensteuer; nach Belgien,
Nordfrankreich, Pole n,Litauen,Kurland,Serbien nun auchMons
tenegro den Austro-Boches verfallen. Flink einen Schnapst Wo-
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chen lang wird der ekelste Fusel ausgeschänkt. Weil den Deut-

schen Kaiser Furunkel peinigen,wird er als aufgegebenerMann
vorgeführt,dem morgendie letzte Stunde schlägt.Ein Geplärr bö-

serNarren, deren,noch in wildester Kriegsbrunst, Frankreichs Ge-

nius sichschämenmüszte.8stder Glaube an Sieg lahm geworden?
Senator Humbert sagt in Le Journal, das er seit dem Spät-

herbst leitet: »Jn den Tagen der GroßenAevolution drückte Dan-

ton den Geist, die Seele des Konvents in dem Ruf aus: Kühn-
heit, noch einmal und immer Kühnheitll Heute scheint der Grund-

satz aller Machthaber sichin der Mahnung auszudrücken: ,Bor-
sicht, noch einmal und immer Vorsicht!«An klugen Köpfen und

Talenten ist unsere Nepublik reich; arm aber an Charakteren. Jn
der Friedenszeitsahen wir ehrenwertheSchönrednerheute dieses,
morgen jenes Ministerium lenken: und ergötzten uns an dem

Schauspiel. Die Lachlust weicht aber, wenn in Kriegszeit wesent-
liche Theile der Landesvertheidigung, die ohne Technikererfah-
rung nicht zu betreuen sind,Leuten anvertraut werden·,denenjede
Wissenschaft von diesen Dingen fehlt. Ein Waarengeschäft,eine

Werkstatt könnten sie nicht leiten; setzensich ohne die mindeste
Schüchternheitaber auf die höchstenStaatsposten. Sie meinen,
Repräsentation genügezdas Orchester werde, auch wenn ihrStäb-
chen falschen Takt andeute, schon richtig spielen. Ein unentwirrs

bares Gesträhn von Ausschüssen, Gutachtern, Beiräthen soll sie
schützen;ihnen die Pflicht zu Erwägung,Arbeit, Entscheidungab-

nehmen. Wo früher fünf Sachverständigegehörtwurden, fragt
man heute fünfzehnzwas in dreiMonaten erledigt wurde, dauert

jetzt sechs oder acht. Hier fehlen Fabriken die Rohstoffe, beson-
ders oft Stahl und Kohle, dort ein paar Hundert Spezialisten;
die Wiederaufnahme der Nachtarbeit für unsere Artillerie ist
unmöglich.Warum? Weil, darf man vermuthen, die zwölf oder

fünfzehnAutoritäten, die über die Entlassung eines Arbeiters
aus der Front zu bestimmen haben, nicht in Eintracht zu über-

reden waren. Das Aktengebirg wächsthimmelan. Das alberne

Geheisch schwachsinniger,schädlicherBureaukratie verpestet, bis
in die Schützengräben,die Luft, in der unsere Offiziere ath-
men. Jeder unbequeme Eifer, jeder nach That drängendeWille
wird geschwind entmuthigt. Die Deutschen möchten,um jeden
Preis, Alles ersticken, was bei uns noch lebendig ist, wach sein
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will, die Schlafsucht abwehrtz möchten großeZeitungen kau-

fen, andere im Jnnersten lähmen und verwegene, widerspenstige
Kerle aus ihremWeg stoßen.Die Deutschen rühren sich; undsind
imNecht: weil wirs dulden. Sie wagen Etwas. Wir aber wagen

nicht mal, zu wagen. Auf allen Sprossen der Regirungleiter hockt
dieFurcht vor Verantwortlichkeit.Willenskraft, Entschlossenheit:
verscholleneBegriffe. Jn der erstenNovemberwocheverspricht die

Regirung dem Wehrausschuß des Senates die schleunige Rück-

kehr der Arbeiter, Meister, Techniker, ohne die in den Geschütz-

werkstätten dieAachtatbeit nicht wieder einzurichten ist-Der Mi-

nisterpräsident und der Kriegsminister geloben schnelle Abhiler
der Unterstaatssekretär des Geschoßamteserfleht siebenmal, in

manchem Fall sechzehnmal, Urlaub für die zu Haus unentbehr-
lichenLeute.Amsechsten Januar ist einFünstel in die Werkstätten

heimgekehrt. Unseren leistungfähigstenGeschützfabrikenfehlen
viertausend ihrer geübtenArbeiter ; die Front giebt sie nicht her.
Die Wörter Wille und Befehl scheinen unserer Verwaltung-
sprache entschwunden zu sein. Die Angst vor Jrrthum und Rüge

warnt, mit Gebietersstimme zu sprechen, für klare Entscheidung
den Namen einzusetzen. Die O«ffiziere,die mit der Mannschaft
leben, sind an Vorschrift gebunden, die oben entstand und zu der

sie nicht mitwirken durften; Einspruch könnte sie aus der Gunst
bringen. Die Herren des Generalstabes bleiben der Wirklichkeit
fern und stützenihre Beschlüsseauf Vorgänge, die sie selbst nicht
sahen. Alles wird zu Papier. Jede Stunde kann ja Untersuchung
androhen.Geschriebenes hat stärksteBeweiskraft und schirmtvor
Verantwortlichkeit Wer Vereinfachung fordert, hört den Vor-

schlag, einenneuen Amtsbezirk, einen neuen Ausschuß zu schaffen.
Wir dürfen uns nicht einbilden, als müßigeZuschauer Deutsch-
lands Niederbruch zu erleben. Daß der Feind leidet, daß ihm
tausend Dinge fehlen, unzähligeHindernisse sichentgegenthürmen,
ist gewiß.Doch sein Geist müht sichrastlos, drohendes Verhäng-
niß zu meistern; und derBorn feiner Kraft, seines Hoffens istnoch
nicht erschöpft.Wir haben in Fülle, was ihm fehlt; und müßten

versuchen, ein Bischen von Dem zu erlangen, was ihn aufrecht
hält: den Willen des Gebieters, die Ordnung, die Einheit des

Trachtens Er wirdschwach? Noch ein Grund, uns zu dem Streich
zu rüsten, der ihn, so frühwieirgend möglich,vernichten kann.Bis
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heute haben wir den Krieg ertragen. Jhn zu führen,sei von morgen

an unsere Pflicht.« Das wurde nach sünfhundertzwanzigKriegs-
tagen gedruckt. Der Verfasser heißtSenator und war Stabsosfis
zier. Jst härtererTadel der Regirer und Kommandirer erdenklich?

Du hast, Berneiner der Frage, Herrn Elemenceau nie ge-

kannt.Der schimpft uns,Bolk und Fürsten,rüder als je einFisch-
weib die Mäklerin, die jeden Aal quetschte, doch keinen kaufte,
»DeutscheNäuberbandez dreckige Boches, die in Freundlichkeit
noch ekler sind als inRoheitzWiide,wo sie sichsicher fühlen, und

seige Heuchler, wo sie in Angst schlottern; sie plündern nach fester
Methode,stehlen das Silber,überwältigenWeibschwachheit,sau-

sen Champagner, lachen und brüllen aus heiseren Barbarenkehs
len,werden zärtlich,wennsie in stieremRausch sichder Geschöpfe

erinnern, die ihnen da hinten als Frauen und Kinder dienen ;

welche Wonne grüßt die Ankunft der Beutekisten aus Frank-
reich ; die Blutflecke bekümmerndie liebe Tafelrunde nicht.«-Die

Stinkblüthen dieses Sträußchens wurden aus einer Halbspalte
derZeitung L'Homme Enchajnå gerupft. Was der alteWortwüsts

ling über dieHäupter seiner Heimath sagt, hat auch nicht den Duft
edlen Rebensaftes Eine aus Roubaix entwichene Französin sin-
det aus Frankreichs Eisenbahnen nur Platz, wenn sie den Fahr-
preis bezahlt hat; findet in ,anständigen«pariser Häusern,weil

Miether mithundenund kleinenKindern dieNuhestören,nichtUn-

terkunftzkannam Schalter der BankvonFrankreichsürihrefranzö-
fischenKassenscheine (Emission von Lille-Noubaix-Tourcoing) in

jedem Monat nur hundertFrancs (Papier, versteht sich)einwechs
sein. Das erzählt der Herr Senator. Schlimmeres. »Jn offenen
-Eimern,in die aufdem langen Weg Schmutz spritzt,wird das Essen
in die vordersten Gräben getragen; nach dem sachtesten Stoß
schwipptwasüberdenEimerrand.DasTrinkwasseristunsauber,die
Weinration verkleinert worden. Für Körperhüllen,Schut-,helme,

Schuhzeug nicht in zulänglichemUmfang vorgesorgt. Das Stroh,
sogar in denUnterständen,meistsaulig.Jnden Gräben derDeuts

schenElektrisches Licht,bei uns höchstenseine KerzeUnsereLeute
stehen oft bis über die Knie im Wasser ; wollen sie, im Unterstand,
sichanFeuer trocknen,somüssensiezuvor aufholzraub ausgehen.
Will Einer warm baden: über dieWanne gebietet das-Monter-
corps, Jüberdie Heizungdie Jntendantur; wer von beiden Be-

Z
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hördenErlaubniß hat, braucht nur nochdas Sanitätamt zu fragen.
Jn solchenZuständenschmachten Menschen, Franzosen, Soldaten

im Krieg. Wenn sie in deutsche Gräben vorbringen, finden sie-
Grundpfähle,gedteltenVodenzund dürfennichtaussprechen,was
sie denken. Den Versuch, das Gefühl zu wecken,würden Revo-
lutionäre«,die Glücksgunst in die Macht der Regenten hob, nur

auslachen.Deshalbschränke ichmich in die Mahnung:Der Mann

ist,besonders im Erschöpfungskrieg,der kostbarste Stoff und muß
drum geschontwerdemAach langwierigem cMißverständnißihrer
Vorsehung haben die Menschen, gewißinWahnsinn,beschlossen,
nur dem eigenen Urtheil noch zuvertrauen. Einem der-letztenStatt-

halter des Ewigen quoll das WorthöchsterRegirerselbstsucht auf
die Lippe: Nach mir die Sintfluthl Als Vlutregen kam siewieder;
und der se chzehnte Louis, MarieAntoinette, Frau DuVarry selbst,
die fürVharamond doch nicht verantwortlich waren,wurden, aus
dem ,Vlatz der Nevolution«, in die Zeugenschaft metaphysischer
Verantwortlichkeit gezwungen. Seitdem haben sich, zu unserem
Heil, die Sitten gesänftigt.Doch ich möchtenichtdasür bürgen,daß
der Unverantwortliche sich der Verantwortung entziehen könne.
Das neue Menschheitgesetzwillja,daßJeder von seinem Handeln
zunächstdemirdischenRichter Rechenschaft gebe. Der gute Noah,
von demunser elysischesVätercheningerader Geschlechtsreiheab-

stammt, war nicht verantwortlich; hatte nur den Ruhm, nicht die

Mühe derMenschenrettung AberHerrnVoincarå,derA lles (aus-
wendig) weiß,undHerrnVriand,der das Uebrige ahnt, istnichtuns
bekannt, daß seit der biblischen Sintfluth Jahwe sichvon uns ge-
wandt hat. Noch immer wüthen die Vereiter militärischerUnzu-
länglichkeitinunserem Lande, dessenWohldochan dem Entschluß
hängt,Unzulänglichkeitschnell in Bereits chaft zu wandeln.« Den

Mann, der solcheArtikel schreibt, den Präsidenten der Republik
wie einen übersührtenVerbrecherbüttelt,imHandeln der Vriand
und Viviani, Jofsre und Eastelnau nirgends Löbliches erkennt,.
nur, in gnädigemErbarmen, den GeneralGalliåni (weil er Herrn
Poincarå,vordemAblausderAmtsfrist,beerbenkönnte)geltenläßt,
diesen -Wuthspeier hat der Senat seinen wichtigsten Ausschüssem
für internationale Politik und sür Heerwesem vorgesetzt. Frank-
reichs Oberhausmehrheit muß also glauben, daßHerr Clemen-
ceau, in dem grimmigerPatriotismus sichderZerstörersuchtUn-
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sruchtbarer eint, den Zustand der Republik richtig sieht. Ueberall

Mißwirthschast,uneingelöstePflichtschuld, frevles Strebenin zin-
sende Macht. Dennoch: » Nous les aurons.« Noch heute. »Der
Feind ist uns weit voraus, stolpert aber bald; passet nur ausl«

«
Sonntag in Berlin ; dritter nach Epiphanias, siebenunds

siebenzigster im Kriegszustand. Morgens schiebt sichs durch die

Schlächters und Süßbäcketthürenzknäuelt sich vor den Laden-

tischen, auf die Eßware, die leckerste,theuerste, gestapelt ist. Die

Blumenhändler an den Straßenecken haben früh ausverkaust.
Mittags kaum noch ein Plätzchen in den Schienenwagen, den

Bierhäusern und Weinstuben. Aus-jedeDroschkeeinSturm. Jeder
Fahrdamm sauber. Jeder Briefkasten in frischem Blau. Geputzte
Menschheit. Ganze Vrigaden junger Männer, die das Heer noch
nicht braucht. Um die Kasfeestunde, bis in ferne Bororte, Musik.
Gewimmel, Kuchen,Liqueur aus Feindesland.Abends alle The-
aters Konzertsäie,Kinos übervollz die meisten zum zweiten Mal

seitMittag. Heute und morgen kein Sitz in der Philharmonie. Ge-

gen Els keiner in den Prunkschänken.Nach Eins tosts noch überden

Kurfütstendamm. Aus Kasfeepalästenund Vierburgen dichtes
Gekribbel.Mählich ebbt nun die Lichtsluth. Wer errechnen könnte,
was in der einen Stadt, an dem einen Tag, ausgegeben ward,
käme aus Ziffern, vor denen Freund und Feind erschräke.Welt-

untergangsrausch? Die Leute scheinen ganz ruhig; von Taumel

so weit wie von nagendem Zweifel. »Wenn die Sippschaft uns

säheiDie träumt, daß wir darben und ächzen.Seiten gabs"klotzi-
geren Verdienst. Die Pute hat dreiundzwanzig Mark gekostet;
aber es lohnte sich.Wem nützt,beisolchenSieuerzuschlägen,das

Schmalhansleben? Guck: schon Knospen und Blüthen am Ge-

sträuch.Grüner Januar. Das stirbt im Frost. Um Neun muß die

Bude am Spittelmarkt offen sein. Jns Vettt Auto . . .«

Lachet nur zu,

Jhr leichtsinniges,
lustgierigcs
Göttergelichter:

Euch seh’ich

noch alle vergehn!
So lange das Gold

am Lichte glänzt,
hält ein Wissender Wachtt
trügen wird Euch sein Trotz.

30



s 6 Die Zukunft-·

Könige im Exil.
Aus Wunschheim zieh’ ich fort,
Wahnheim flieh’ ich auf immer ;

des ewigen Werdens
offene Thore
schließ’ich hinter mir zu.

Alles Ewigen
seliges Ende,

wisset Ihr, wie ichs gewann?
Trauernder Liebe

tiefstes Leiden

schloßdie Augen mir auf:
enden sah ich die Welt.

»Ihr konntet wenigstens fechten und habt, Beide, noch Heere.
Jch? Sitze wiederin Frankreich. So machtlos wie einst derMilchs
bart, der aus dempariserLyceumLouisleGrandEuropäerbildung
heimbringen sollte. Mein Leben! Ein Schlachtenfilm. Omars

Türken, die Paschas von Skutari, Albaner, Bulgarem in sechs
Jahrzehnten stand ichmeinen Mann; immer vornan und hundert-
mal morgens ohne Hoffnung, den Abstieg der Sonne zu sehen.
Diesem ein Held, Jenem derpfiffigsteDorfschulz;denmeistenLand-
fremden einRomantiker, der schwärmt,stattden Alltag zu nützen.
Und doch habe ich schon als jungerKerl von demFinanzminister
Fould in Paris die Lotterie erschmeichelt,die mir Geld und Ge-

wehre für mein Karstvolk gab. Später Straßen gebahnt," Per-

fassung, Skupschtina, Bürgergesetzbucheingeführt; das Kloster-
dorfCetinjein eine ansehnliche Stadtumgewandelt und den Plan
entworfen, der aus Antivari das Nizza der Adriaküstemachen
sollte. Aber ich hatte Gedichte auf dem Kerbholz. Das verziehen
sie nicht. ,Klinge, geliebte Glocke; Deine Stimme zeuge für der
Serben heiligen Glauben, für den so viel Blut verströmt ist; und
künde ehrwürdigen Helden: Je größer die Musulmanenmacht,
desto größer auch unser Triumph, wenn wir sie zerschmettern.«
Vor dreiJahren funkelte er mir ins alte Auge. Der Tschernagora
winkte, endlich, Erlösung.Die Mächtigen der Christenheit hatten
für sie, die seit zwei Jahrhunderten in Freiheit dem Türkenzorn
trotzt, nicht viel gethan. Zar Peter schenkte dem ersten Wladika

zehntausend Silberrubel. Seitdem war mein Stamm, sogar ge-
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«-

gen Napoleom den Aussen treu; und den Engländern deshalb
ein Gräuel. Wüthend schriePalmerston,er werdeVeifallklatschen,
wenn der Sultan dieRebellen inMontenegro züchtige.Jetzt sind
West und Ost verbündet: und keine Hand hob fich für uns. Eine

Viertelmillion dürftiger Menschen, die noch einen Schwarm ser-
bischerFlüchtlinge durchsütternmußten.Am Eingang ins fünfte

Kriegsjahr. Dennoch wäre ichaufrecht"geblieben. Auf dem Lowcen

gewöhntman sich in Enge, Vor der J hr,Koburg und Karageorges
witsch, schaudern würdet. Was aber gilt in dem Krieg von heute
Muth und Einzelkraft, die in Heldenkampfzeit siegten? Maschi-
nen- und Chemikalienkrieg ists; nicht ritterlicher. Jn meinem Reich

trägt der Knirps und der Greis Waffen, nicht nur zu Schaume-
ben dem Kriegsgeräth der Oefterreicher und Ungarn fchienen sie
Spielzeug. Aus den Bocche di Cattaro flog schweres Schiffsge-
schoszauf unferenVerg,denseit denTagen meines AhnherrnDas
niloPetfowitschderSchreckrufeiner uneinnehmbarenFelsfestung
schützt;meine kühnstenFalken verscheuchte das Stahlgewitter. An

straff geordnetenRückzugwar nicht zu denken. Das kleine Heer vom

Feuer gezehntet,mürb,jämmerlichgenährt,inVandenzersprengt
und feitder Zerstampfung Serbiens ohne Gluthwillen zum Kampf.
Soll ichalsthronloser König heuchelnlernen2Mein Nimbus war

blaß geworden. Schon vor zehn Jahren fing die Quengelei der

Jugend an.Die murrte, weil sichden frechenRadowitfch aus dem

Ministerium jagte, nicht knickern noch jedem grünen Tölpel Ein-

kunft und Ausgabe des Hofes nachweisen wollte. Die verschrie
mich als stockblindenReaktionänNadowitfch wurde ihr Führer ;

leider auch, durch Heirath, mein Neffe. Jn Podgoritza mußteer,

nach dem Vombenattentat vom Oktober 1907, mit angekettetem
Bein im Zuchthaus sitzen. Der Glanz meiner Schwiegersöhne,
Könige und Großfürsten,die Goldene Hochzeitund Krönung zum

König, die Stiftung und die Siege des Valkanbundes: solcher
Alterserfolg zähmte die verwegensten Lümmel. ,Anderer Sang,
als wirhören,würde vomstolzenOiymposheute bis an die Drawe

tönen, wenn Serben, Bulgaren, Kroaten sich in Vruderliebeges
eint,- den Werth der Griechen erkannt und mit diesen würdigen
Nachbarn in Freundschaft gelebt hätten.« Daß ichs geschrieben
hatte, trug mir nur Hohn ein. Nun wurde ausDichtertraum Wirk-
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lichkeit.Doch sie lebte nicht lange.Und nach dem Vukarester Frie-
den brachte jederMondZankund Stank.Das Bischen Sandschak
stillte die Schlingergier nicht. ,Klebte nichtKalk in denAdern des

Alten, er hätte die Gelegenheit genügt, uns Skutari,Spizza, Cat-

taro zu holen; ohne die Bocche ist der Lowcen ein Quark.« So

rülpsten die Großmäuler. Der sichersteAnhang starb mir weg
oder verblödete. Trotzdem die Petrowitsch schonauf freiem Grund

gesürsteteVischöfewaren, als die Ahnen des Schwarzen Georg
(Peter verzeiht die Erinnerung) noch die Schweine des Türken

hüteten,kletterte bis nach Cetinje der Wunsch: Ein Serbenreich
und ein Serbenkönigl Welcher? Mein Aeltester saß nie fest in

der Bolksgunstz auch Mirko, der den Obrenowitsch verschwägert
ist, hat sich,durch dumme Lüderlichkeit,dem Vertrauen entwurzelt-
Seitdem war Karageorgewitsch Trumps. ,Prinz Alexander iststill,
schlichtund fleißigund wird unser Geld nicht veraasen.«Jchkenne

die VengeLNach ver Niederlage hättensiemir die Zunge inAthem-
nähe gestreckt.Müssenerst spüren,wies ohne den Alten zugeht.
Auch hatte ichals Gefangener oder zu Sondersrieden bereiter Sti-

pendiatHabsburgs ausOst undWestnichtmalmehrBrotund Salz
zu erwarten. Meine Bitte um Friedensgewährung war Kriegslist
Je größerdie Zeitunglettern,"je lauter der Jubelzwischen Stambul

und Metz, desto besser wars zu verwerthen. Wird meinem Haus
das Thronrechtabgesprochemvon Gottes Gnadeists undniemals

kann sterblicher Wille es brechen. Aus Cattaro hat, vor vierzig
Jahren, Kaiser Franz Joseph zum Gipfel des Lowcen empor-

geschaut, der, ihm zu Ehre, in Lichtschmuckstrahlte, und staunend
ermessen, wie hoch sein Gast wohne. Der Türke, sprach ich, nahm
mir die Erde, Oesterreich nahm mir das Meer ; nur den Himmel
behielt ich.Der wölbt sichauch über die Saonemündung.Horchet,
Gekröntet Jn den Lüstendröhnts, zischt wie Schlangenlust und

stiebt Feuerflocken, als wäre in Erdbeben die Esse derUnterwelt

ausgeklasst Drang derKrieg bis hierher? Nur desDichters Hirn
sieht ihn, hört ihn schreiten . . . Frau Milena bittet zu Tisch-«

W

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G. m. b. H. in Ver-lit-



Mir Zukunft-is
K erauggeben

maximilian Hardm

Dreiundneunzigller Band.

Berlin.

Verlag der Zukunft.

l915.





Inhalt.

Aller Seelen . . . . . . . .129

Alles wiederholt sich nur s.
N.otizen.

Amerikanische Waffenlieserung
s. Sternenwage.

Am Webstuhl der Zeit s.,
Wird im- Osten Licht?

Antworten s. YSJehnsuchIt f- fast

Sternenwage und Jul-
m·ond.

Anzeige und Brief über Auß-
lands Dichtung . . . . . .334

Valkankrieg s. Sternenwage.

Balkanstaaten s. Julnusond s.
a. Wird im Osten Lichst2
VarråsVerdrehungen s.St ims-·

men der Feinde.
Veschimpfungen der Feinde s.
Julm«:ond.

Vismatck s. Aebelm.onat.

Boche s. Aebelmsonat.
Briand s. Aebelsmtkonat

Brief, ein . . . . . . . . . . 190

Brief, ein s. Axotizen.
Bulgarien s. Sternenwage

s. a. sWird im Osten Licht?
Camsbon, Jules s. Nebel-

monot-

Cavell, Edith s. Sehnsucht
nach Fried-en?

China s. A-otizen.
Christliche Wissenschaft. . . .317

Churschsill s. Sehnsucht nach-
FriedenZ s. a. Julmxondz

Chwostow s. Nebelm:onat.«

Czechen s. Stimmen der

Feinde.
Delcasså s. Oktober-rennen.
Deutsch-Amerikaner s. Wil-

son. ,

Diagnose s. Aller Seelen.

Einkreisung Deutschlands s-
Oktoberrennen.

Eisen und Stahl . . . . . .277

Englands Wille zum Sieg s.
Oktoberrennen.

Englis-chi-französischeAnleihe in
Amerika s. Wechsel.
EnglischsfranzösischerVertrag s.

Okt:oberrennen.

Englische Stimmen s.
suchst-

Faschxoda s. Oktoberrennen.

Fehler der Feinde s. Ster-

nenwiage s. a. Stimmen
der Feind-e.

Frankreichs Kampf s. Ok-
t.oberrennen.

Frankreichs Kredit s. Stim-
men.

Franzosenbunds s. Oktober-
rennen.

FranzösischeStimmen s.Aller
Sleelen s. a. Aebelmonat

s. a. Sehnsucht.
Frau, die, des Kommandeurs . 220

Frauen s. Gefangen in der

Heimath
Fremdwörter s. Sehnsucht

nach Friedens?
Frieden s. Sehnsucht.
Friedhof der Krieger s. Aller

Seelen.
Gefangen in der Heimath . . .

Gefangene in Serbien .s. No-

tizen s. a. Sternenwage.
Geschlechtliche Aufklärung
Gesicht, das letzte
Goremhkin s. Aebelmionat

Göttersreundsder s. Oktober-
rennen.

Grey s. Aller Seelen.

Griechen, die s. Sternen-
wage s. a. Sehnsucht nach
Frieden.

Sehn-



Heilige Eintracht s. Alter

Seelen.
Heimath . . . . . . . . . . · 27s4

Helfserich s. Asotizen s. a.

Julmond
Himmelhannes . . . . . . .329

Historischpe Schule s. Oktober-

rennen. ·

In die Klarheit s. Sehnsucht.
Italien s. Sternenwage
Julmsond, unter dem . . . .. .281

lKiautschiau s. A.otizen.
Kriege aus dem Valkan s.

Wird im« Osten Sich-t?
Kriegsgewinnsteuer . . . . .361

s. a. Julmond. .

Lustangrisse s. Sehnsucht
Marokkostreit s. Oktober-

rennen.

Ministerstürze s. Alle-r See-

len s. a. Aebelmsonat

Montenegro s. Julmond.
Nährmittel s. Sehnsucht.
Nährmittelwuchker s. O k t o b er-

rennen.

Aapoleon s. Aller Seelen.

Aebelmonat, im . . . . . . . 159

Niebuhr s. Oktoberrennen.

Nikolai, Großsürst s. Gesicht,
das letzte.

Notizen . . · . . .;. .;.337
Oktoberrennen . . . · . . . 99

Omnia vanitas s. Julm’ond.
Organisation der Arbeit .357

Orientpläne s. Julmcsond.
Papstthum s. Pries, ein«

Pariserstimmung s. Sehn-
sucht.

Nasputin s. Gesicht,
letzte.
Religiöse Jdee des Krieges, die 211

Rezept s. Notizen
Russissche Sozialisten s. Stim-

men-

das

Russischer Ministerwechsel s.
Sehnsucht

Russland s. Gesicht s. a. Ok-
toberrennen.

Salonikil s. Aller Seelen

·s. a. Notizen s. a. Ok-

toberrennen.

Satyrspiel s. Aebelm«onat.
Schwarzer Peter s. Julmsond.
Schweiz, dsie s. S.s.s,
Scientisten s· Christliche

Wissensch-aft.
Sehnsuchst nach Frieden? . . 221

Selbstanzeigen . 152. 216. 334

Serbien s. J.ulm·.o-nd.
Sexual-Problejn s. Ge-

sichslechtliche Aufklärung
Sohn des Himmels s. No-

tizen.
s.s.s. .. . ..

Stahl s. Eisen.
Starke Männer s. Nebel-
·m-on-at.

Sternenwage, die 61

Stimmen der Feinde . .253

Venizelos s. Oktoberrennen

s. a. Sternenwage.
Viviani s. Aller Seelen.

Bölkerhaß s. Julmond.
Vollmondnächte . . .268 u.321

Waffenlieferung Aeutraler

Staaten s. Sternenwage.
Was der Feind sagt s. Wsird

im Osten Licht?
Wechsel . . . . . . . . . . . 187

Wilson als Friedensvermittler
s. Stimmen der Feinde.

Wilson und der Vindestri-ch. . 191

Wird im Osten Licht? . . . . 31

Zahlungmittel s. Wechsel.
Zügelt die Freude s. Oktober-

rennen.

Zukunftpläne s —--LU.· Ho to H-



29. Januar 19l6. — Ul- Zulluufh — sk. 17.

DDDDUDDDUDDDDUDDUUDDclDDDDDDDDDUDDDDDUDUDDDDDD

uns-aus Satt Hast-aus (Lal1n)
Rnhiges Haus siir Erholungsbediirftige. Nervöse nnd innerlich Kranke.
Neuzeitlieher Komkort, moderne diagnostisehe und there eutisehe Din-

riehtungen. Des Haus vvird euch in der Kriegszeit vom YeitendenArzt
in gewohnt-er Weise weitergeführt litiegsteilnehmek erhalten Ess-
mässjsung. Prospekte und Auskunft durch die Verwaltung-.UDDUDDUDDUUDDUDUDUUDUUDDDUDDUDDUDUDDDDDDUDUDDDDDDDDDUUUDDUDDIIUDDD

wIEIII-ssuaca.siufn
WElNGROssHANDLUNG

BERUII W - POTSDAIIER sTR- 138
»

EokE uNKsTRAssE. NAHE PLATZ
»

DIE NEUEN RAUME lM ERSTEN sTOCKslND EROFFNET

z u
Krankheit Jetzt heilbar ohne besondere Diät. Von zahlreichen

at ek. Aerzten erprpbtjmd glänzend begutachtet. Hunderte freiwilliger
Dankschreiben Geheilter. Bel Nlchtekkolg Geld zurück. Broschüren kostenlos
durch Apotheker Dr. A. Uecker, m.b.H. in Jessen 320 bei Gassen (L.) (Die
ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag).

Wieso-Jener Volksbiieher
Bester und Billigster Lesestokf für unsere Feldgrauen
182 Hefte von 10 bis 50 Pfg. — Verzeichnisse umsonst

Hokbuchhandlung staadt,Wiesbadeu

schultheiss’

Brauerei
Die Auszahlung der Dividende von 160Xo für das

Geschäftsjahr 1914X15 erfolgt vom 15. Dezember d..l.

ab in den gewöhnlichenGeschäftsstunsden an der Kupons-
kasse der Deutschen Bank in Berlin W, Kanonier-

strasse 29-30.

Schultheiss’ Brauerei
Adieu-Gesellschaft

L. Boehme.



Eli-.17. — sie Zukunft — 29. Januar 1916.

Euleuntlbilligelliicliokzu Kriegspreisenl
ln tadellosen Prachteinbändenl

statt

Ladenpreis
Kürschner, Josek, Das ist des Deutschen-

Vaterlandl Eine Wanderung durch deutsche

Gaue. Mit 1273 Abbildungen . . . . . M. 12,— für M. 7,50
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dargestellt. Ein Werk einzig in seiner Art wird es den vielen

Sportinteressenten in Militärs u. Zivilkreisen willkommen sein.

schweigersLerehenkcld, Amand Freiherr v.,
Frauenreiz. Licht- und Schattenbilcler aus

dem modernen Frauenleben. Reich illustriert,
statt Ladenpreis M. 25,— für M. 10,—-

Lieferung erfolgt franko unter Nachnahme

oder Voreinsendung des Betrages durch

s- Schumann-s Verlag
Leipzig, Königle 23.
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tollen - Gesellschaft

solilossvrauerel schönster-n
Bilanz - Konto.

lieben »f- AS
Grundstück Schöneberg . . 460 227 —-

Gebäude schöneberg. . . . 2 238 000l—
Grundstück Prinz-11’ eorg-Str. 1 19 000 —

Grundstück Berlin . . . .
1 803 000 —

Grundstück Freienwalde e. 0. -47 0 l0 —

Grundstück Herzkelde . . . 15 500l—
Mälzern u. Niederl· Lichtenrade 880

000l—Grundstück Lichtenrade . . 77 000«—
Brauerei-1nventar . . . . 215 000"—
Maschinen schöneberg . . 347 000 —

Versnndsässer . . . . 89 000 —

Legerlässer und Tnnks . . 227 0 Ol-
Pkerde . . . . . . . . . 81000—

wagen und Automobiie . . 139 Wol-
Külslanlage · . . . . . . . 131000 —

Elektrisehe Anlage . . . . 76 c00 —

Pneumatjsohe Mälzerei . . .
45 000 —

Restaurntioris-Inventar .
278 000 —

Eigene Ausschenklokale 225 000 —

Abteilung für Flaschenbier .
—- —

Abteilung fiir siphonbier . 7 500 —

General-Vorräte . . . . .

- 913 213136
Kasse « . . . . . 168 69161
Effekten . . · . . . . 991780 45
Ausstehende Forderungen . 1 379 405 80

Eis-. Hypotheken u. Debitores. I 188 8l6 35
Vorausbezahlte versicherung. 46 923 22

Ave-le. . . . . . . . . . 820000—

l'.-«’399 057 79

Kredit. 0- 43
Aktien-Kapital . . . . · . 3 000 000 —

Hypotheken . . . . . . . 1 690 015 10

Reser7ekonds . . . . . . 787 880 —

spezin1-Reservekonds . . . ,
500 000 —-

Knutionen . . . ,
. . . · 8 034 75

Bankkredit . . . . . . 803 416 71

Gut-haben und Einlegen . 2 736 638 18

1(onto-I(orrent . . . . . . 1 492 217 50

Hypothekenzins-L d,3.Vier-telj. 19 655 60

Dividenden . . . . . . 492 —

Brausteuer . . . - . . ". 288 250 —

Laufende Akzepte . . . . . 412 779 74

Rückstellungen (Berut’s-
genossenschaftsbetreg pp·) 39 159 96

Avale- . . . . . . . . 320000-—·

Netto-Gewinn . . . . . . 300 518 25

12 399 057 79

Berlin-schöneberg, 9. Dezember 1915·

Ver Aufsichtsrat-
Albert Heim-inn.

Die Direktion-
Max Finoke.

Die auf 6 Z festgesetzte Dividende

gelangt vom 4. Januar 1913 ab bei der

Vresdnets sank zur Aus-anlang.

Seltene siielsets
Luxusdkueke
Privattlruclte

kauft stets zu hohen Preisen gegen
sofort. Barzahlung Paul Stücke,
Antiquariat, Berlin W.35.

llr. Italan lllilsclleIslxxllsiskssxlläsåz
Pulv. fiir o Hemd. IM· Paras, Hamburg Isa.

herrlicheLage
Wirksheiloe

HilsebeixnBier

Bak- lob sc mir
Nin-g genau-von emmned

foanlkbsre Uehesqade l

Kriegsteilnelimer
ilnden slclier Nerven-

dernhlgung durch
»

««’«,,0l1ropax«-H
Senascllsclnlzer zs

D.R.W.Z. 158909
,

D.R.0.M. 520908

»-
««-

«welclreden-Geborene
icsiegenlästlge Geisen-ehe u. Lärm abschlie-
.lien; besonders anzuwenden während des
sehnte-, bei der Arbeit, anl Kelter-. auf
dem Kranke-nagen vor allen-l im Krieg-.-
lssehaelnel M. l.—. 7Sclt M. 0.-. Zu lieben
In Anotlrelcen. Drogeriem Band-sen- Indl
Outnrnlgescliäitem AlleiniabkllmntApotlI

k. Max llleqwetz Berlin 150 easy-insg-



yr. 17. — sie zuliunfi. — 29.Zanuar 1916.'

«

40x0 Anleihe der Firma
Fried. Krupp, Gussstahlkabrik,
EssenJRuhn vom Jahre 1898.

Die am 2. Januar 1916 fällig-en Zinsscheine dieser An-
leihe werden vom Verfalltag ab eingelöst:
in Essen bei der Hauptkasse von Fried. Krupp Aktien-

gesellschaft,
» »

bei der Direction der DiscentosGesellschekt,
Filiale Essen,

,, Berlin bei der Königlichen seehancllung (Prenlzische
staatsbank),

» »
bei der Berliner Handels-Gesellschaft,

» »
bei der Dresdner Bank,

» »
bei der Deutschen Bank,

» » bei der Direction der Disconto-Gesellschakt,
» »

bei dem Bankhause s. Bleichröder,
» »

bei der Bank kiir Handel und Industrie,
» » bei dem Bankhause Delbriick schickler 85 Co.,
» Dresden bei der Dresdner Bank,
» Elberkeld bei der Bergisch Märkischen Bank Filiale der

Deutschen Bank,
,, Frankfurt a. llL bei der Deutschen Bank Filiale Frankfurt,
,, »

bei der Deutschen Ver-einstman
,, » bei der Directien der Disconto-

Gesellschaft,
,, bei der Dresdner Bank in Frankfurt u. Jll»

» Hamburg bei der Deutschen Bank Filiale Hamburg,
» »

bei der Dresdner Bank in Hamburg,
» Köln bei dem A. schaaikhausenschen Bsnkverein Los-,
» »

bei dem Bankhause Deichmann sc Go»
»

bei dem Bankhause Sal. 0ppenheim jr. G Go»
» Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Greclit-",lnstalt,

»
bei der Dresdner Bank in Leipzig,

» Hagdeburg bei dem Bankhause F. A. Nellbauer.

40l0 Anleihe der Fried. Krupp
AktiengesellschaftEssenRuhr-,

vom Jahre 1908.
Die am 2. Januar 1916 fällig-en Zinsscheine dieser An-

leihe werden vom Verfalltag ab bei den auf den Zinsscheinen
angegebenen Zahlstellen eingelöst.

.

a .

bietet der Anzeigenteild;r..

sANATORlE ZWUNFT
Gelegenheit zu wirksamer

Propaganda·
III-IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
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Bilanz- Konto.

A k t i v a. M, pk
An Grundstücken und Gebäuden .«

. . . . . . . . . . . . . . . 14 053 984 —

» Maschinen-. Kühl- und pneumatischen Mälzerei-Anlagen . . . . . 1913189 —

« Elektrischen Anlagen . . . . . . . . . . . . . . . · - . . · 261 632 »-

» Mobilien und Utensilien . . . . . . . . . . . . . . . . . 126 807 —

» Fastagen . . . . . . . . . - . . . . . . . . . . . . . . 1026 604 —-

»Pt«ekden....................... 67352—

» Wagen und Geschirr-en . . . . . . . . . . . . . . . . . 61 079 —

» Eisenbahn-Waggons . . . . . . . . - . . . . . . . . . 97160 —

» Dampfer . «. . . . . . . . . « . . . . · . . . · . 4865 —

» Niederlagen und Ausschank . . . . . . .

«.
. . . . . · . . I 168 293 28

» Restaurationsilnventktr und Utensilien und Beteiligungen . . . . 193 639 —

» Plaschenbier-Utensiiien . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 60000 —

»
Vorräte. . . . . . .

«

. . . . . . . . . . . . . . . . . . 1385512 71

» Debitoren . . . . . . . . . - . - - . . . . . . . . . . . ". 402 951 87

»
Dariehen . . . . . . . . . . . . - . . . . . . « . · . . . 788 825 94

»
Kasse inkL Reichsbanlc- und Postseheekguthaben . . . . . . . . 308 278 01

» Bankguthaben . . . . . . · . - - - — . .- . . . . . . . . 1 8:)'8 312 —

» Wechsel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15 322 25
»

Avale . . . . . . · . . . . . . . . . . · . . 1328350,—
» Effekten « « , . . . . . - . . . . . . . . . . . . . 2322 920 90
» Hypotheken . . . . . . . - · - - « · . . . . . . . . .

. 159 000 —

»
Vorausbezahlte Mieten . . . .

«. ».
. . · . . . . . . . .

. 97 916 67

» Vorausbezahlte VersicherungssPramien . . . . . . . . .
· 81023 36

« 26 434 667 99

P a s s i v a. M. pk

Per Aktienkapital . . . . . . . .

«.
. . . . . . . . . . . . .

« 7200000 —-

» Partien-Obligationen aus 1894 serke I . . . . . . . . . . . .

- 247 000 —

» Partiabobligaiionen aus 1897 Sei-je II . . . . . . . . . . . . 345 500 —

» Partial—0bligati0nen aus 1911 serie 111 . . . . · . 2200 000 —

» Hypotheken-Konto I · . . . . . . . . . . . . . . . . .

« 2 100 000 —

» Hypotheken-Konto II . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

« 000 —

»
Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . ·

- 1873 40322

» speziell-Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . .

« 100 000 —

» Dividende. unerhoben . . . . . . . . . . . . . . . .

« 1 221 -——

» PartiaLChijgations-Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . .

· 45 607 50

» Partialsobligations-Pi«ämien . . . . . · . . . . . . .

« 990 —

»
Kautionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

· 728136 71

» Depositen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
s 5305 645 14

» Rreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
- 654 070 93

» Brausteuerslconto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 507 750 —-

»
Avale . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . I 328 350,—

»
Delkrcdere .- .

.«
· . . - . . . . . . . . . . . 125000—

» Friedr.-Goldsehmidt-st1ktung . . . . . . . . . . . . . . 124 076 —

»
ArbeitersUnterstiitzun gs-F’onds . . . . . . . . .

«

. . . . . . 189 937 —

»
Arbeiter-Visitwen- und Weisen-Fonds . . . . . . . « , · , · 226 291 —

» Moritz-Potocky-Nelkensstiktung . . . . . . . . . « . , , , « 17 902 —-

» IcriegsiReserve . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . 600 000 —-

» Reingewinn . . . . . . . · - . . . . . . . . . . . . . . 1887137149«

26434 66735
Berlin, den 30. September 1915.

Die auf 1470 für das am,30. september e. er. abgesehlossene Geschäfts-

jahr 1914J15 festgesetzte Dividende wird von heute ab gegen Einlieferung des Divi

dendenscheines und eines Nummernverzeichnisses gezahlt

mit M. 42,— pro Aktie von M. 300,——

» ». »Es-· » » » » 1200,—

an der Kasse der Sommerz- uaii Disconto-lkanl:, hier und in Hamburg,

» » » »
Natioaslbanlc tät- Deutsehland, hier,

» » »
von Mart-us Nelken G sohn, hier und in Breslau,

unserer Central-GIVE

Berlin-, den 21. Dezember 1915.

lictiensBrauerei-GesellschaftFriedrichshöhe
vormals

Patzenhofer
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Aktien- Brauerei

Fried richshain.
Bilanz per 30. september 1915.

Aktiva. »f- As
An Grundstück-Konto . . . 735000 —

» Gebäude-Konto. . . .. . 1926406 —

»
Grundstück u. Ausschanki

lokal »Belvedere . . . 429133 71

. Maschinen- und Geräte-

Konto. . . . . . . . 140776 50

Kühl-AnlagesKonto . . . 30471 —-

Elelctrische Anlage-Kto . 19380 —-

Fastagen-I(onto . . . . 46461 80

Flaschenbier - Utensiljens
Konto........ 1—-

Pferde-und Wagen-Konto 29674 75

Restaurations - Inventar-
Konto . -. . . .. . . 84950 50

Mobiliar-Konto . . . . 1

» NiederlagensEinriohtungss
Konto. . . . . . . . I

AssekuranziKonto . . . 11112 90

Unterstützungsfondss
Effekten-Konto . . . .

KautionsEtkektemKonto . 13832

Isss

II

-

: Hypotheken-Konto . . . 23255 —

» BeteiligungssKonto . . . 3650 —

»
Effekten-Konto . . . . . 149323 80

» Konto-Korrent·Konto . . 970171 66

»
Kassa-Konto . . . . . . 7738 66

»
Bestände an Bier und

Materialien . . 295193 43

4927174 71

Passiv-L »f- As
Per Aktien-Kapital-Konto . 3000000 —

»
Reservefonds-Konto. . . 285782 82

»
Gewinnschein-Reserve-

Konto. . . . . . . . 15000 —

»
Brauerei- und Mälzerei-

Berufsgenossenschafts-
Reserve-Konto . . . . 6000 —-

Hypotheken·Konto . . . 1150000 —

Konto-Korrent-Konto . . 329952 79

Unterstützung-Monds-
Konto. . . . . . . . 4170 92

»
Dividenden-Konto . . . 420 —

» Gewinn- und Verlust-
Konto. . . .« . . . . 13584818

4927174 71

Die Auszahlung der Dividende von s B

erfolgltsofort bei der Iationalbank
filt- Cutsolilstlch Behrenstrasse 68J69,
mit M. ls.— gegen Auslieferung des
Dividendenseheines der Aktien ä- M. 600.—
und mit M. sc-— gegen Auslieferung des
Dividendenseheines der Aktien a M. 1200.—.

Bilanz per 30. september lslä
Aktivm

Grundstücke und Gebäude

Beleucht.-Anlage Pankovv . .

Elektr. Licht- u. Kraft-Anlage
"

o- As
2458170 60

-
1

Delk1·edere-Konto . · .

Guthaben der Kundschaft. . 410251
Guthaben der Lieferanten 228484

Charlottenburg . . . 10958 —

Brunnen-Anlage . . . . 1 —

Maschinen u. Eismaschinen . 409981 —

Treibriemen und schlänche · 1 —

Pferde und Wagen. 108348 —

Geschirre. . . . . . 1 —

Kraftwagen. . . . . . . . 1 —

Flaschenbierslltensilien. . . 56091 —

Lager-Fastagen . . . . . . 133153 —

TransportsFastagen . . 38257 —-

AussehanksInventar . . . 5651 ·—

Restaurationsslnventar . . . 48532 —

Utensilien . . . . . . . 1 —

Werkzeug . . . . . . . 1 —

Kassa . . · . . . . . . 30968 89

Bankguthaben. . . · . . . 668428 34
Effekten . . . . . . . . 98148 75

Beteiligungen
. . . . . · . 174676 44

Debitoren . - « . . . . 145515 36
Debitoren II . . . . . . 263041 64

Darlehen .

»

. · . . . . . 703844 98
Kautionen . . . . . . . . 32395 40

Waren-Bestände . . . . . . 487612 19

Eigene Hypotheken . . . 45001 —

Firmen- und Warenzeiohen . 1 —

lnterims-Konto . . . . . . 15291 47
Avale . . . . M. 985772.81

5934074 06

Passiv-n e- 43
Aktien-Kapital . . . 2000000 —

Hypotheken. . . . . . 1334000 —

Reservefonds I . . . . . 226869 95
Reservefonds Il . . . . . . 280000 —

Kriegs-Reserve . . . . . . 100000 —

Dispositionskonds . · . 75043 10
. 92066 78

02
19
70Brausteuer-stundung . . 419632

Kautionen . . . .. . .- . . 145180 16
TalonsteuersReserve . . . . 12535 —

1nterims-Konto . . . . . . 107720 62
Avale . . . . .M. 985772.81
Gewinn . . . · . . . . . «502290 54

5934074 06

Die auf 13 Ich festgesetzte Dividende

gelangtgegen Einreichung des Divltlcns

denselieines ro 1914JIS mit II. 130
pro Akt-je bei en Gesellschaft-kaiser-
in Paaltow und charlottenhussg, sowie
in set-tin bei der Saale füt- llandsl uns
lnclusttsle und den Bankhausern Als-Is-
liarn Sohle-lagen und S. sltnonsots
von heute ab zur Auszahlung

Berlin, den lö. Dezember 1915.

Brauerei

Ernst Engelliardt lllaelit

AktiesksxxehsehsmOk.

1n der 45. ordentlichen Generalversammlung der Schultheiss’ Brauerei Zeilen-

Gesellschaft, in welcher ein Aktien-Kapital von ef- 7570 600 mit 75 706 stimmen ver-

treten war, wurde der Geschäftsberieht des Aufsichtsrats und des Vorstandes ent-

gegengenommen und die Verteilung einer Dividende von ISZ auf das Aktien-Kapital
von »f- 15 000 000 beschlossen-

Alsdann wurde dem Vorstand und dem Aufsichtsrat Entlastung erteilt.

Das dem Turnus nach ausscheidende Mitglied des Aufsichtsrats, Geheimer

Kommerzienrat Georg Arnhold, Dresden, wurde wiedergewäth
Die Auszahlung der Dividende findet vom 15. Dezember dieses Jahres ab an

der Icuponslcnssc der Deutschen Bank in Berlin statt-

--
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